
Stürmische Reichslagssitzungen
Die erste Sitzung beschlußunfähig . — Scharse Matznahmen gegen

Kommunisten . — Die Geschüftsor - nungsreform.
Berlin. 9. Februar.

Präsident Löbe eröffnet die Sitzung um 3 Uhr.
Vor Eintritt in die Tagesordnung beantragt Abg

töcker <K.) den Antrag der Regierungsparteien auf
Zurückziehung der Ueberweifungen von Strafoerfolgungs-
nträgen an den Geschäftsordnungsausschuß von der Ta-
i.sordnung abzufetzen.

Aba. S »ö h r (NS .) betont, datz iw Aeltestenrat ein
!inverständnis darüber, ob der Antrag auf Aenderung der
Zeschäftsordnung auf d,e Tagesordnung geletzt werden
lolte. nicht erzielt worden fei. Er beantiagt. d i e Sit¬
zung zu vertagen,  damit inzwischen der Aeltestenrat
zu dieser Angeleaenheit Stellung nehmen könne und

bezweifelt die Beschlußfähigkeit de» Hause»,
das die Nationalsozialisten und die Deutschnationalen in-
zmiicben verlassen haben.

Da die Beschlußunfähigkeit zweifelhaft ist. mutz darüber
in namentlicher Abstimmung entschieden werden. Bei den
Ncgierungsparteien wird daraufhin .ebhafte Heiterkeit
lunt. da auf diese Weise diejenigen Abgeordneten, die sich
!un der Abstimmung nicht beteiligen, einen Diäten-  ,
r (r  1>>st von 24 Mark erleiden.

Als die Abstimmung geschlossen ist. erscheinen die Op-
spusilionsparteienwieder Im Saal.
Beschlußunfähig! - Lim eine Stunde vertagt.

Die Auszahlung ergibt dle Anwesenheit von nur 276
Abgeordneten. während zur Beschluhsähiakeit de» Hause»
289 Abgeordnete anwesend sein müssen. (Zuruf de» Abge¬
ordneten Stöhr: Also Pleite!)

Präsident 'Löbe  beraumt die nächste Sitzung auf 4
Uhr mit der gleichen Tagesordnung (Zuruf der Nationalso¬
zialisten: und mit der gleichen Pleite!) an. Schluß3.20 Uhr.i Oie zweite Sitzung.

Der Beginn der neuen Sitzung verzögert sich, da die Re¬
gierungsparteien noch das Eintreffen verschiedener Abge¬
ordneter erwarten

um 4,15 eröffnet Präsident Löbe  die neue Sitzung,
sofort wiederholt Abg. Stöhr (NS .) seinen Antrag auf

lAertagung und Zusammentritt des Aelteftenrates. Er be-
jweifelt erneut die Beschlußfähigkeit des Hauses.

Die A b sti m mu n'g ergibt die Anwesenheit von 291
Abgeordneten.

Da» hau» lst also beschlußfähig.
I iBeisaU bei den Regierungsparteien. — Auf den Wink der
Parteiführer strömen dann die Mitglieder der Opposi-

Ilionsparteien wieder in den Saal .)

I Das Haus tritt dann ln die Tagesordnung ein.—An

erster Stelle steht die Beratung des Anrages Bell (Z .)
aus Cmderung der Geschafsordnung.

GeschästSordnungSdebatte.
r Der Präsident schlägt eine R ed ez e i t von Dreiviertel,
stunden für jede Fraktion vor. Kommunisten und National¬
sozialisten beantragen zwei Stunden Redezeit. Ueber diesen
Antrag wird namentlich abaestimmt.

Aw während der Auszählung der AbgeordneteE si e r
<3>) am Prasidententisch erscheint und mit dem Präsidenton
Lobe spricht, rufen bte Nationalsozialisten laut: Schie¬
bung, Schiebung! Als der Präsident erklärt, er hoffe, daß
n'it diesem Ausdruck kein Mitglied des Hauses gemeint sei.
wird diese Auffassung unter allgemeiner Heiterkeit be-
(tätigt.

Der Antrag, die Redezeit aus zwei Stunden festzu¬
leben. wird mit 297 gegen 170 Stimmen abgelehnt.

Es folgt die namentliche Abstimmung über einen An¬
trag Gottheiner (Dn.) auf Festsetzung-in.-r Redezeit von
e>neinhalb Stunden. Mit 294 gegen 291 Stimmen verfallt
auch dieser Antrag der Ablehnung.

Nunmehr verweist Abg. Esser (Z .) auf die Bestim¬
mung der Geschäftsordnung, nach der namentliche Abstnn-

zu entsprechen. Nach den letztgen Vorgängen aver ,vi-
er. daß die Bestimmung genau ihrem Wortlaut ge-

äß behandelt werde. Die Mehrheit lalle entscheiden, auch
onn 50 Abgeordnete sie beantragt hätten. (Zurufe: Lchie-
»"gl)

Abg. Stöhr (NS .) erklärt: Im Aeltestenrat war man
'nmütig der Meinung, daß man von der Praxis , die jahr-
"intelnna bezüglich der namentlichen Abstimmung äuge-

wendet worden ist. nicht abweichen dürfe. Das (,«
Esser anerkannt. (Lebhaftes hörtl hört! rechts).

wenn man dem Antrag Ester zustimmen würde, so
würde da« für die Ratlonalsozlallstenden casu» belli bedeu-
len. (Stürmische Zustimmung bei den Nationalsozialisten.)
Der Redner ruft den Regierungsparteien zu: Ueberlegen
Sie sich, wa» Sie tun. ehe Sie die Dinge aus die Spitze»rel-
den. (veifall recht».) Er fordert sofortige Unterbrechung der
Sitzung und Einberufung de» Aelteslenrale».

Präsident Löbe  erwidert , die Lage sei sofort geklärt,
wenn beide Seiten an dem bestehenden Brauch festhalten.
Der Aeltestenrat könne in ruhigeren Zeiten dle Fragen sach¬
lich nachpräsen Er macht den Bermtttlungsvorschlag. die
Redezeit aus eine Stunde sestzusetzen Dieser Borschlag wird
angenommen

Finale- er atten Geschäftsordnung.
Als erster Redner erhält dann Abg. Dr. B e l l (Z.) das

Wort. Seine einleitenden Worte werden von den Kom¬
munisten  durch klinstliches Geräusch(Gemurmel) gestört.
Auch im weiteren Derlaus der Rede entstehen große Tu¬
multe. Die Kommunisten machen dauernd Störungsversuchc.
Ein kommunistischer Abgeordneter legt einen Tschako
aus Pappe und einen Gummiknüppel  bei den
Schriftführern nieder, worauf bei den kommunistischen Ab-

S«ordneten lautes hallo laut wird und Rufe ertönen: „Po-

zei im Häusel" In dem großen Tumult gebärden sich die
meisten kommunistischen Abg eord neten außerordentlich lär¬
mend und störend. Der Abg. M7>hsal (K .) wird für drei
Sitzungstage ausgeschlossen.  Er verläßt den Saal mit
dem dreimaligen Ruf: „Nieder mit diesem Polizeistaat!"

Präsident Löbe  betont, daß er nunmehr
die allerschärssten Maßnahmen

zur Anwendung bringen werde. Er schließt bald daraus den
kommunistischenAbg. K r e u z b u r g wegen andauernder
Störungen für acht Sitzungstage aus. Großer Lärm bei
den ^ ' mmunisten.

Abg. Dr. Bell (Z .) begründet namens der antragstel¬
lenden Parteien die Anträge auf Verschärfung der
Geschäftsordnung.  Er weift darauf hin. daß eine Re-
form des Parlamentsrechts von der breitesten Oessentlichkeit
schon seit langer Zeit gefordert wird. Von einer Verschar-
kung der Disziplinarvorschristen habe man abgesehen, da der
Präsident ausreichend harte Mittel  zum Schutze
der Ordnung besitze. Man müsse allerdings die bestimmte
Erwartung aussprechen, daß der Präsident und alle Vize¬
präsidenten diese Vorschriften streng und unnachsichtlich
handhabten. F i n a n za n t r ä g e der Parteien bedürfen
gleichzeitig eines Deckungsantrages.  Es handle sich
darum. Agitationsanträgen einen Riegel vorzuschieben. Die
weiteren Vorschläge betreffen die Mißtrauensanträge, dir
Interpellationen und die Wortentziehungen.

Nunmehr fordert Abg. Schumann -Leipzig (K.)
Aussellunader  bis der umfangreiche

deutschnationale Aenderungsantrag dem Hause gedruckt vor¬
liegt. und Abg. St ö h r (NS .) beantragt, den Verfassung»-
minister Dr. W i r t h herbeizurufen. Die Anwesenheit Dr.
Wirths, der in feiner Fraktion Platz genommen hat. wird
schließlich mit lebhaftem hallo bemerkt. - Der kommuni-
stische Antrag wird sedoch abgelehnt.

Abg. Graes (Dn .) bezeichnet al» das Hauptstück der
Parlamentsreform — soweit man überhaupt von einer Re¬
form sprechen könne— die Beseitigung der sog. Mißtrau¬
ensanträge und der Finanzanträge ohne Deckung. Finanz¬
anträge sollten jetzt nur zusammen mit dem Haushaltsplan
beraten werden können. DamitlegemandteOvpo-
f i t i o n für die ganze übrige Zeit des Haushaltsjahres
lahm.  Weiter sollten Vertrauensanträge künftig ausge¬
schlossen sein und es sollten nur Mißtrauen »an -
träge  gegen die Regierung geben. Der Ueberaang zur Ta¬
gesordnung selbst über Mißtrauensanträge bleibe offen und
zulässig. Unter lebhafter Zustimmung der Rechten legt der
Redner der Reform den Charakter einerScha n d-
Maßnahme  bei . Die Oppositionsparteien sähen in die¬
ser Reform mit Recht einen Versuch zur Vergewaltigung
der Minderheiten und würden ihr auch noch weiter
schärfsten Widerstand  entgegensetzen. Bei dieser
ganzen Reform handle es sich um nichts anderes als um
eine Sicherung des Paktes, den Dr. Faust-Brüning mit
Mephisto-Braun geschlossen habe. Mit diesem Pakt erhalte
der Reichskanzler von den Sozialdemokraten die Garantie
seiner Regierungsherrlichkeit und garantiere dafür den So¬
zialdemokraten. daß in Preußen weiter gegen deutsche Kul¬
tur und Sitte regiert werden könne. (Unruhe).

Nach 7 Uhr abends beantragte Abg. Dr. Frick (NS .»
neuerdings Vertagung  und bezweifelt die Beschlußfä¬
higkeit des Hauses. Da 294 Karten abgegeben find, ist das
Haus beschlußfähig und die Aussprache wird fortgesetzt

Aba. Dr. Frank  2 (NS .) nennt den Antrag Bell un-
wahrhaftig und betont, man mißbrauche die Geschäftsord¬
nung zu einem einseitigen Vorgehen gegen die nationale
Opposition. Sie geben jetzt glatt zu. daß sie keine rechtliche
Möglichkeit mehr haben, mit ihr fertig zu werden. Der An¬
trag Bell ist eine Sammlung von Dersassungsbrü-
che n. Sie selbst sind heute nlir noch da durch einen Irrtum
der deutschen Geschichte Mit uns werden Sie auf dem Wege
der Geschäftsordnung nicht fertig werden heute seien Mil¬
lionen Deutsche mit größter Disziplin in dem Nationalis¬
mus gesammelt. Wenn inan ober die Bewegung weiter so
bekämpfe, so müßten die Nationalsozialistend i e D er a n t -
wortunq dafür ablehnen,  wenn zur Waffe de»
Bürger krieg  es gegriffen werde. (Große Unruhe, Bei¬
fall bei den Nationalsozialisten.)

Kurz vor 9 Uhr beantragte Abg. G ö r i n g (NS.) er¬
neut Vertagung der Sitzung, da er die Beschlußunfähig-
keit angezweifelt.

Cs sind aber immer nach 293 Abgeordnete der Regie¬
rungsparteien anwesend, sodaß die Sitzung mit einer Rede
des Abg. T o r g l e r (K.) weitergeht.

Nachts um 10 Uhr dauert die Sitzung noch an.

Unter der Flagge von Panama!
Demonstratio» eines deutschen Dainpsers. Wcncn der soziale» »ud Steuerlasten

Hamburg. 9. Februar.
Wie gemeldet wird, stellt die Hamburger Reederei h.

vogemann ihre Schiffe unter fremde Flagge. Der Grund
iefer befremdenden Maßnahme soll darin zu suchen
daß bei Schiffen unter fremder Flagge die sozialen La-

«, sowie die steuerlichen Abgaben geringer find. Die
Blätter drücken die Befürchtung au», daß diesem Beispiel
unter Umständen noch andere Reedereien folgen könnten.Kl um | iunvm hvm; - - - i - u - - f .Der Verband deutscher Schisfsingenieure befaßt sich in
einer Zuschrift an die Presse mit diesem Fall und schreibt u.
a.: Der Dampfer „Vogtland"  der Reederei h . Voge-
mann, der im regelmäßigen Frachtdienst nach dem Gol, von

IU14 MM»V» VV» I " */ * —*-- —- ,, *■ , ~
war vor dem Einlaufen des Schiffes telegraphisch gekündigt

! worden. In Hamburg wurde ihr dann freigestellt unter der

neuen Flagge an Bord zu bleiben. Als Bedingung hierfür
wurde aber die Einwilligung zu einer 25prozentigen
Kürzung der Heuer  verlangt.

Durch den Flaggenwechsel fällt für die Reederei Doge-
mann der Zwang zur Sozialversicherung der Besatzung, wie
auch zur Besetzung des Schiffes nach den deutschen Vorschrif¬
ten weg. Da» Schiff steht nicht mehr unter der deutschen Ge-

ch

auch zur Besetzung des Schiffes nach den deul
len weg. Vas Schiff steht nicht mehr unter der
sehgebung. Dadurch macht der Reeder gegenüber anderen
deutschen Reedereien bedeutende Ersparnisse

Wir schätzen sie allein an Gehältern und Soziallasten
ohne die steuerlichen Ersparnisse, auf 44 Prozent der riornla-
lcn Belastung, nämlich 25 Prozent Ersparnisse an Gehal¬
tern,. 10 Prozent an Versicherungsbeiträgen und 9 Prozent
durch die Einschränkung des Personals. Die Offiziere unk
Mannschaften werden rechtlos, weil sie unter der neuen
Flagge weder einem Seeinannsgesetz. noch etwa einem Ta¬
rif — Panama kennt beides nicht nntersieben»nid inre



In Deutschland hiofjer erworbenen Ansprüche aus den So¬
zialversicherungen nur durch freiwillige Fortsetzung der Ver¬
sicherungen aus eigenen Milteln aufrecht erhalten können.

Eine Aeußerung aus tteefterfretfcti.
Zu der Mas,nähme der Reederei Vogemann äußern sich

Hamburger Recderkreise dahin , daß dieser Vorgang immer¬
hin eine gewisse Beachtung  verdiene und als ein
Beweis dafür anzuiehen sei, in weich schwierigerLagk
die deutsche Schiffahrt sich befinde . Wenn auch größere
deutsche Passagier - und Frachtreedereien diesem Beispiel
wohl kaum folgen würden , so sei es immerhin nicht ganz
unmöglich , daß die eine oder andere kleine deutsche Fracht-
reederet ebenfalls die Flaggen wechsle, falls eine andere
Möglichkeit , den Betrieb aufrecht zu erhalten , nicht mehr vor¬
handen sei.

*

Wenn es sich auch nur um eine kleine Reederei und
nur um zwei Schisse mit zusammen 8000 Tonnen bandelt,
so darf dieser Vorgang des Flaggenwechsels doch nicht un¬
beachtet bleiben . Er Ist ein Symptom , ein trauriges Zeichen
der Zeit , vielleicht soll er auch nur einen Notschrei in letz-
ter Minute darstellen , um die zuständigen Stellen auf die
ungeheure Bclastuna aufmerksam zu machen , die es der
deutschen Schiffahrt fast unmöglich macht , mit dem Ausland
zu konkurrieren . Sollte der Flaggenwechsel aber mehr sein
als eine Demonstration , so wäre dieses Verfahren , sich den
Lasten auf Kosten des nationalen Ansehens zu entziehen,
freilich nicht zu billigen.

Entspannung.
Der Reichstag  hat am vergangen ^ , Samstag die

Mißtrau  ensa nt räge der Rationalsoziali-
st e n und der K o m m u n i st e n mit 293 gegen 221 Stim¬
men bei 13 Enthaltungen abgelehnt.  Der nationalso¬
zialistische Antrag , den Retchsvräsidenten zu ersuchen , so¬
fort eine Reichstagsauflösung  zu verfügen , wurde
mit 318 gegen 207 Stimmen ab ge lehnt.  Im ersten
Falle hatte die Reichsregierung somit 72 Stimmen mehr
auf ihrer Seite , im zweiten Falle waren ?s rund 110.

Diese Abstimmungen sind für die Lage im Reich na¬
türlich von großer Bedeutung . Sie waren die ersten gro¬
ßen Machtproben  Im neuen Reichsparlament , und
Solitische Kreise ziehen aus ihrem Verlauf optimistischechlüsse auf die weitere Entwicklung . Es handelt sich dabei
vor allem um die Frage , ob der Reichshaushalt auf parla¬
mentarischem Wege verabschiedet werden kann , oder ob er,
wie im vorigen Jahre , wieder durch eine Notverordnung
des Reichspräsidenten in Kraft gesetzt werden muß . Aus der
Tatsache , daß die Reichsregierung die Machtproben am letz¬
ten Samstag überstanden hat . hofft man . daß die Reichs-
taasmehrheit , die sich bei diesen Abstimmungen zusammen¬
gefunden hat , auch bet den endgültigen Abstimmungen über
den Reichshaushalt sich wieder finden wird . Die Reichsregie-
rung hätte dann auch in diesem Falle eine , wenn auch nicht
sehr große , doch ausreichende Mehrheit hinter sich. Diese
Majorität würde sich zusammensetzen zunächst aus den Par-
»eien, die selber In der Regierung vertreten sind, nämlich
Zentrum , Deutsche Volkspartei , Bayerische Volkspartei,
Etaatspartei und Konservative Volkspartei : dazu kämen
die Sozialdemokraten , der größte Teil der wirtfchaftspar-
teilichen Reichstagsfraktion und noch einige kleinere Trup¬
pen . Das war die Mehrheit , die am Samstag für die Re¬
gierung stimmte und das müßte auch die Mehrheit sein , die
dem Reichshaushalt ihre Zustimmung gibt , um eine Not¬
verordnung z» vermeiden.

Selbstverständlich handelt es sich bei diesen Kombina¬
tionen vorläufig nur um Annahmen . Ob sie wirklich zutref¬
fen werden , wird erst die Zukunft lehren . Jedenfalls aber
Ist wenigstens für den Augenblick eine E n t f p a n n n u n g
der Lage  im Reich eingetreten . Nach wie vor ist indes
die Opposition  gegen das Reichskabinett Brüning
äußerst rührig . Wie man weiß besteht sie in der Hauptsache
aus zwei Lagern : auf der Rechten sind es die N a t t o n al¬
so z i a l i st e n und die D e u t s ch n a t i o n a l e n , auf der
äußersten Linken sind es die K o m m u n i st e n . Beide Op¬
positionsgruppen — io verschiedenartig auch ihre politischen
Ziele sind — arbeiten im Reichstag zusammen , um der
Reichsregicrung Schwierigkeiten zu machen . Daß sie auch
alle Mittel der Geschäftsordnung anwcnden . die ihnen ge¬
eignet erscheinen , um ihre Ziele zu fördern , wird man ihnen
nicht übel nehmen können . Aus der anderen Seite wird
man es aber ebenso wenig der Reichsregierung und den
sie stützenden Parteien verdenken können , wenn ne bemüht
sind dieses Vorgehen durch eine Aenderung der Geschäfts¬
ordnung zu vereiteln . Wenn sich Im Reichstag eine Mehr-
heit für eine solche Aenderung findet , muß sie htngenom-
men werden , denn jedes Parlament ist bezüglich der Aus-
geftaltung seiner Geschäftsordnung souverän.

Der scharfe Kamps der Opposition gegen die Reichsre¬
gierung spielt sich nicht nur innerhalb des Parlamentes ab.
sondern er wird auch außerhalb des Parlaments geführt.
Vor allem ist die Opposition in Preußen  außerordent¬
lich rege Starkes Interesse findet augenblicklich das Volks-
begehren , das der Stahlhelm  auf Auflösung des preu-
ßischen Landtages eingereicht hat . Der preußische Innen-
minister hat zwar erklärt , daß bei dem Antrag noch einige
formale Mängel oorliegen , aber die Bundesleitung des
Stahlhelms bat angekündigt , daß diese formalen Mängel
— es handelt sich um die Beibringung der nötigen Zahl
von Unterschriften — sofort abgestellt werden . Wenn das
Volksbegehren tatsächlich zugelassen wird , und eine Volks-
abstimmung im Gefolge hat , so wird die Durchführung des
gesamten Verfahrens etwa sieben bis acht Monate in An-
spruch nehmen . Praktisch wird die Sache so verlaufen daß
zunächst Einzeichnungslisten aufgelegt werden , in die sich
die Stimmberechtigten , die eine Auflösung des preußischen
Landtages wollen , eintragen . Nach Ablauf der Eintra¬
gungsfristen gehen die Listen an den Landeswahlleiter.
Dieser stellt die Gesamtsumme der gültigen Eintragungen
fest, und das Staatsministerium prüft sodann , ob das
Volksbegehren rechtswirksam zustande gekommen ist. Sollte
das der Fall sein , so nimmt der preußische Landtag zu der
Frage Stellung . Stimmt er zu. d h. beschließt er seine Auf-
lösung , so ist dem Volksbegehren Rechnung getragen . Lehnt
er aber ab . dann findet über die Frage eine V o l k s a b -
stimm un g statt , deren Ausgang endgültig ist. Nach den
Bestimmungen des preußischen Gesetzes fallen die Kosten
der Herstellung der Eintragungslisten und ihrer Versendung

die Gemeinde » den A n t r a a st e l l e r n zur Last - man

ichätzt diese Kosten auf etwa 200 000 Mark , zu denen nakllr-
lich dann noch die Kosten der eigentlichen Agitation
kommen.

Man wird nicht nur ln Preußen selbst, sondern auch
m Reich der weiteren Entwicklung dieser Dinge mit gro-
ser Aufmerksamkeit zusehen . Denn die Auseinandersetzungen
n Preuße, , sind natürlich von großem Einfluß auf die

Lage Im Reich . Dabei darf allerdings nicht vergessen wer¬
den . daß die Parteikonstellation in Preußen Insofern eine an¬
dere ist. als dort die Deutsche Volkspartei  zu den
schärfsten Gegnern  der Regierung gehört , während sie
im Reiche die Politik der Regierung stutzt.

Steuerapparat und Veretnheltttchung.
Au» dem hau »halt»au»schuß de» Reichstage ».

Berlin . 9. Febr . Der Haushaltsausschuß des Reichstage«
etzte am Montag die Beratung des Haushaltes des Reichs-
inanzmlnisterlums kort. In der Aussprache wurde Haupt-
achlich die Frage Gehandelt

wie der große Avparat de» Reichssinanzminlsterium»
vereinfacht und die bestehenden Schwierigkeiten beseitigt
werden könnten. Reichrllnanzmlnlster Dietrich  erklärte,
cs sei zu erwarten , daß die Arbelt »last vielleicht zum 1.
April insgesamt abnehme , da die Durchführung der Rot-
Verordnung eine Reibe von Arbeiten beseitige, vor allem
diejenigen Arbeiten , die sich bisher au » der Veranlagung
und der Erhebung der Vermögenssteuer im Betrage von
weniger al , 20 000 Mark ergeben hätten.

Gegenüber dem Redner der Bayerischen Volks-
Partei  betonte der Relchssinanzminlster , daß das Steuer-
verelnheitllchungsgefetz bestimmt nicht so schlecht sei wie
dieser es gemacht habe , denn es greife keineswegs in die
Zuständigkeit der Länder ein . Gerade Bayern undBa-
den  schnitten bei der Festsetzung der unteren Freigrenze
der Realsteuern gut ab . Die Denkschrift über die Offen lr-
g u ng der Steuern sten  werde -dem Reichstag noch
vor Ostern zugehen . Was die Wiederselbständigmachung
oer Länder und Gemeinden In ihrer FInanzgebarunst be»
treffe , so sei zuzugeben , daß eine volle Verantwortungssreu-
digkelt der Länder und Gemeinden erst dann vorhanden
sein werde , wenn sie finanziell wieder selbständig seien.

Der Reichsfinanzminister betonte weiter , daß einstwei¬
len von der Ermächtigung zum Erlaß einerSteuer-
amnestle,  die der Regierung in der Notverordnung ge-
geben worden sei, noch kein Gebrauch  gemacht wer¬
den solle. Dafür sei die allgemeine Wiederherstellung des
Vertrauens Voraussetzung.

Der Ausschuß vertagte sich dann auf Dienstag.

Das Volk an der Umkehr?
Line neue Rede Brünings.

Münster . 9. Februar.
Bei einer Veranstaltung zum 50jährigen Bestehen des

Westfälisch-lippeschen Handwerkerbundes nahm auch Dr.
Brüning das Wort und führte etwa Folgendes aus:

Manche seien der Ueberzeugung . daß das , was die
Reichsregierung bisher getan und was sie als nächste Maß¬
nahmen angedeutet habe , bei weitem nicht genüge
und nicht das Tempo aufweise , das der großen Not ent-
spräch

Die Kritik sei berechtigt.
Jedoch müsse berücksichtigt werden , daß die Umkehr in einem
Augenblick beginne , In dem die finanziellen und wirtschaft¬
lichen Möglichkeiten am ungeeelgnetsten seien. Gerade die
höchste Not veitsche am stärksten an , außergewöhnliche Re¬
formen durchzufüyren . —

von dem Sturz den Berg hinunter sei da» v - lk nicht
allein durch gesetzgeberischeMaßnahmen zu retten. >lo,wen-
dig sei der Glaube an sich selbst, da» vertrauen zu einer Re

, gierung . die ln so entscheidenden Augenblicken keinem
! Stande Angenehme » sage oder Versprechungen mache, die

nicht zu halten wären . Da» deutsche Volk steht beute an
der Umkehr. Soweit habe e» endlich gebracht werden kön-
nen.

Daraus folgten die weiteren Konsequenzen:
' In Politik . Wirtschaft und Finanzen müsse zurückgekehrt

werden zu den Dingen , die der gesunde Menschen-
v e r st a n d befehle . Unter allen Umständen müsse eine
Vereinfachung  des gesamten Finanz - und Steuerwe-
leno herbeigeführt und der Weg der Notverordnung fortge¬
setzt werden . Die komplizierte Gesetzgebungsmaschinerie der
veraanbenen Jahre gebe dem einfachen Steuerzahler keine
Rechtssicherheit mehr . Die Regierung müsse nach der Erle¬
digung des Haushalts Zeit haben , die schwierigen Fragen
der Reform der Sozialversicherung und der
Wonungswirtschaft  zu erledigen.

Einigung in - er Osthilfe-Frage.
Erledigung de» Gesetze» noch in dieser Woche.

Berlin , 9. Februar.
Wie man erfährt , ist es nunmehr gelungen eine Eini¬

gung in der Ofthilfensrage herbeizuführen . Das Ostkoni-
mijsariat ist sich sowohl mit Preußen als auch mit der In¬
dustrie einig geworden , und zwar auf der Basis , daß das
Zweckvermdgen anerkannt wird . Die Führung bei der Um¬
schuldung wird bei der Bank für Industrieobligationen lie-
gen . Außerdem werden die Rentenbank -Kreditanstalt und
die Preußenkasse eingeschaltet . Auch in der Frage , ob Ar¬
beitsgemeinschaften von etwa 10 bis 15 Gütern oder Haf-
tnngsverbände geschaffen werden sollen , die große Be¬
zirke umfassen . Ist eine Einigung herbelaeführt worden.

Am heutigen Montag wurden die Formulierungen für
diese Einigung in einer Redaktionssitzung festgelegt . Am
Dienstag und Mittwoch soll in Chefbesprechungen der be¬
teiligten Ressorts der Gesetzentwurf fertiggestellt werden.
io  daß sich dann am Donnerstag das Kabinett  mit
ihm befassen kann.

In unterrichteten Kreisen rechnet man damit , daß es
aunmehr gelingt , da» Osthilfegeseh bi» Ende der Woche zu
erledigen , oamit e» dann sofort auf den parlamentarischen
weg gebracht werden kann. Angesichts der großen Schwie¬
rigkeiten. die gerade dieses Problem in den letzten Tagen
„nd Wochen gemach» hat. sieht man in der Lösung einen
großen Erfolg des Kabinett» und namentlich des Reichs-
Ministers Trevlranus.

Neue Erdbeben auf Neuseeland.
London , 9. Febr . Am Sonntag und Montag tourbfnl

weitere Erdstöße In Hastings , Napier und Wairoa in Äcu-I
seeland verspürt . Bei Wairoa stürzte eine Brücke ein.

Die neuen Erdbeben , di« in der Nacht zum Sonnt, . ,
und am Sonntag beinahe ununterbrochen andauerten , w„ „ I
von schweren Erdrutschen begleitet , die vor allem die d„ I
Stadt Napier vorgelagerten Kap » und da » Gelände uml
de» Hasen bedrohten . Man befürchtet, daß große Landt «ii,l
in, Meer abrutschen werden . Die schwere See bedroht d,,I
Untrrkunftriager der Bevölkerung.

Beileid des NeichSpröfldenten.
Berlin , 9. Febr . Reichspräsident o. Hindenburg hat d«n,I

König von England anläßlich der Erdbebenkatastrophe au I
Neuseeland seine und des deutschen Volke» warme Ant«i.
nähme übermittelt . König Georg hat daraus dem Hern,
Reichspräsidenten telegraphisch In herzlichen Worten gedanti.

Grenzrevtston gegen Aeulralliatr
pilsudskl» Pariser Besprechungen . — Gerüchte au» London

Berlin . 9. Februar.
Wie ein Berliner Montagsblatt aus politischen und bi-

olomatlschen Kreisen London » erfahren haben will , soll Pi>.
fudski auf seiner Madeira -Reise In Paris Besprechung^
über eine volikommeneNeuorientlerung  sein«
Außenpolitik gehabt haben.

wegen der drohenden sowjetrusiischen Gefahr soll, noch
den Informationen de» Blatte », Pilsudskl wünschen, sich
für den Fall eine» Kriege» mit Sowjetrußland der abfolu-
len und womöglich wohlwollenden Reutralitäl Deutsch-
land» zu versichern. Seine pariser Verhandlungen hätten
sich vor allem daraus bezogen , entsprechende Vorschläge an
Deutschland heranzubringen Al» Preis wolle Pilsudski be-
stimmte Grenzrevifiönen im Korridor und an der oberschlr-
fischen Grenze zugestehen.

Mit diesem Vorschlag soll sich Pilsudskl die Unterstützung
der englischen und französischen Diplomatie gesichert haben,
da man heute nicht nur ln London , sondern auch schon in
Paris überzeugt sei, daß erst

die Vereinigung der Sorridorsrage
den Frieden in Osteuropa sicherstellen könne.

FritzT-ysten gegen Loos.
Berlin , 9. Febr . Der Reichstagsabgeordnete Ioos halte

im Reichstag behauptet , der Großindustrielle Fritz Thyssen
habe gesagt „Es muffe etwas gemacht werden , selbst wenn
man eine Provinz dadurch verliere . Ioos hatte hinzuge-
fügt , diese Provinz ist der Rhein , der Westen Deutschland «.

Daraufhin hat Thyssen an den Abgeordneten Ioo » fol¬
gendes Schreiben gerichtet:

„Nach einem mir vorliegenden Bericht der „Rheinisch-
Westfälischen Zeitung " haben Sie im Reichstag behauptet,
ich wolle die Rheinprovinz ovfern . um dcks übrige Deutsch¬
land zu retten . Ich versichere , daß Ihre Behauptung unwahr
ist. Ich habe lediglich zur Charakterisierung der Voung -Ver-
sklaouna . die leider Gottes da ist, gesagt.

daß diese Versklavung schlimmer ist al« eine verlorene
Provinz.

/T \ MAGGPWürze
hilft in der Küche sparen!

US£ Schon wenige Tropfen geben
Suppen.Soßen.Gemüsen,Salaten

kräftigen Wohlgeschmack.

politisches Allerlei
Das spanische Wahldekret unterzeichnet.

Der König hat das Dekret über die Abhaltung der Wah¬
len zu den beiden Kammern unterzeichnet . Die Wahlen fin¬
den danach am 1. und 15. März statt . Das Parlament soll
am 25. März zusammentreten . In einer amtlichen Mittei-
lung weist die Regierung nochmals eingehend darauf hin.
daß sie sämtliche Garantien gegeben Hobe, die eine freie
Wahl erfordere . Am Montag traten die verfassungsmäßi-
gen Bestimmungen über Versammlungs - und Propaganda-
freiheit wieder in Kraft . Die Zensur wird von diesem Tage
an ausgesetzt.

Neuer Mazedoniermord in Sofia.
In der Pirotska -Etraße wurde der Mazedonier Jordan

Giurkoff von zwei anderen Mazedoniern erschossen. D>«
Mörder ergriffen die Flucht , konnten aber bald darau , fest-
gcnommen werden . Guirkosf war einer der engsten Mit¬
arbeiter des Jmro -Führers Iwan Mihaiioff und al » Ver¬
trauensmann der Imro für ausländische Propaganda in
den letzten Jahren wiederholt zu Missionen in das Aus¬
land entsandt worden . D!e Ermordung Guirkosf » bedeutet
-ür die Imro einen schweren Verlust und wird die Feind-
eligkeiten unter den verschiedenen Richtungen der Mazedo¬
nier erneut anfachen.

Handgemenge im japanischen Parlament.
Wie aus Tokio gemeldet wird , spielten sich im japani-

-chen Parlament Tumultszenen ab . bei denen die Abgeord¬
neten mit Fäusten aufeinander losgingen und ein konserva¬
tiver Abgeordneter durch einen Stich mit einer Füllfeder
oerletzt wurde . Als sich der Haushaltsausschuß versammelt
hatte , drangen Mitglieder der konservativen Opposition t»
den Saal und gingen gegen den Vorsitzenden vor . Es ent¬
spann sich ein heftiger Kampf , der über 20 Minuten dauerte

General Butler erhält einen verweis.
Nach einer Mitteilung des amerikanischen Marineamtes

soll das Kriegsgerichtsoerfahren gegen General Butler , das
egen ihn wegen seiner Aeußerungen über Mussolini a»'
ängia gemacht worden war . eingestellt werden . Statt de!'

sen erhielt General Butler einen Verweis . Dieser Beschluß
wurde gefaßt , nachdem Marinesekretär Adams ein Schreibt»
des Generals erhalten batte , in dem er daraus hinwies,
sei des Glaubens gewesen , daß seine Rede in Philadelphia c»"
19. Januar vertraulichen Charakter gehabt habe und sich we¬
gen der Indiskretion entschuldigte . In Anbetracht der bcr'
vorragenden Verdienste Butlers wurde das Kriegsgerichts'
verfahren eingestellt.
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US Bad Äomburg u . Amg.
Sonne überm Schnee.

Nun hat sich das Wunder des Schnees aufgetan: San-
nenschein
onnensche
1 Man

tutet über das neue, unberührte Weih. Winter-
n.
chlteßt die Augen vor so viel Helle, vor so gro-

r.cni blendendem Licht. Miriaden von SchneekristaUen
«„„kein und glitzem. Die schneeige Flüche Ist ein einziges
arohes perlendurchwirktes Gewand der Natur, Unendliches
Leben zaubert die Sonn « in sie hinein. Und seden Kri-
ltall, er sei auch noch so klein, umrankt ein Glorie in dem
Narben de»Regenbogen», in jedem spiegelt sich der Sonnen¬
bail wider. Das Gefühl unendlicher Reinheit und Sauber¬
keit ersteht mit bezwingender Gewalt nua dem besonnten
xchnee. Und jede» Ding, da» die Schneehand de» Win¬
ters berührt hat, ist wie unter einem Zauberstab eine Kost¬
barkeit der Natur, ein Juwel von Gotte« Gnaden ge-

"^lieber der beschienenen weißen Welt hebt sich ein blauer
schuldloser Himmel ab. gleichsam al» Krone eine» heiteren
läge». Ueberall, wo sich die Linien der Landschaft und der
Dinge mit dem Horizont berühren, erfreut da» Farbensviel
weihblau da» Auge. Aber nicht nur ein Genuß de»
Schauenden bedeutet der sonnige Wintertag. Vom Son¬
nenschein auf Schneefeldern geht Gesundheit und Kraft au»,
die wie «in Bad den menschlichen Organismus erfrischt undK.Wer kann,möge setzt yinauseilen in die strahlender und dort Erholung und neuen Wut zum Leben zu-
Maewinnen. vielleicht fällt in sein« Seele auch ein Flink-
lein jener Erkenntnis, daß die Welt auch noch — schön
istl -

Die Hur• 9Ihlieuflcfe(Ifd)ofl Dad Homburg
beruft auf den 28. d. Mts. eine außerordentliche General-

ersammlung mit dem einzigen Punkt der Tagesordnung
.Aussichlsratswahlen" ein. Der gesamte Aussichtsrat
tritt zurück und wird neugewähll und zwar infolge der
Abmachungen mit dem preußischen Finanzministerium,
bas zwei Mitglieder des neuen Aussichtsrais stellen wird.
Der neue Aussichtsrat wird gegenüber dem bisherigen,
der einige zwanzig Mitglieder zühll, wesentlich verkleinert
werden.

Müuner- Sesaugverelu „Loncordta"^Bad
Homburg. Sonnlagnachmitlag gab der Verein im
Medico- Saal des hiesigen Allgemeinen Krankenhauses
ein Konzert. Der Programmgestalter und Letter der
Veranstaltung. Herr Ehormetster Wilhelm Lüdecke, wies
in einer kurzen Ansprache aus Sinn und Zweck einer
solchen musikalischen Darbielung in den Mauern des
Krankenhauses hin. Man wolle, vor allem durch eine
solche Aufführung zur Linderung der psychischen Not der
Kranken beitragen. Die Dorlragsfolge brachteu. a.
sehr gut gebotene Chöre von Äreischmar, Wesseler und
Schubert. In recht angenehmer Form wurde auch„Die
Weihe des Gesänge»" aus Mozarts „Zauberflkle" ge«
bolen. Brillantes leisteten ferner Frl. ßaafe (Sopran)
und Herr Emil Zimmermann(Flöte) in den Solovor.
trägen. Die sichtliche Freude der Zuhörer ließ erkennen,

der Nachmittag seinen Zweck nicht verfehlt hülle.
Die Pollzetverwattung weist darauf hin. daß

die Hausbesitzer bet Eintreten von Glqttets gezwungen
sind, die Bürgersteige zu bestreuen, da sie andernfalls
bei evil. oorkommenden Unglticksfällen schadenerfutzpslich.
»g gemacht werden können.

Deburlskagsfeler. Bei bester Gesundheit konnte
Kerr Christian Eich, wohnhaft Herrnackerstraße 19 im
Stadtteil Kirdorf, seinen 6l. Geburtstag begehen.

Helipa. Das Programm bringt: „Madame sucht
Anschluß", eine Tonfilm.Operelle. Außerdem das reich«
heilige Beiprogramm.

Kurhaus-Thealer. Wie schon bekannlgegeben
wurde, gelangt übermorgen Donnerstag, abends 7.30
uhr, als 16. Abonnements-Vorstellung eine der erfolg«
reichsien Operellen und zwar „Katja, di<Tänzerin" von
Jean Gilbert zur einmaligen Aufführung. Um die ganz
reizende Musik gruppiert sich bei dieser Operelle eine
«ondlung, geschickt, spannend und aucĥreckt humoristisch.
«°ndlung und Musik heben sich wett Über- das sonst
bei der Operelle von heule liebliche. Man meint bei
oer auggxsnrochenen orchestralen Derltesung der Handlung
Mitunter eine komische Oper vor sich zu Huben. Die
Mslihrung gerade dieser Operelle wird sich auch bei
r>em Hamburger Publikum(eines großen Erfolges er«
sreiien. In .den,Hauptrollen sind beschüstigi die Damen
Wl. Mangel und die Herren SlÜbler, Dietmar. Bauer,
«eimburg, Schirmer, Rebound,.Hrinze.

Kurhousmaskenball. Auch jjin diesem Jahre
der große Kurhausmaskenball, der am 14. Februar

!'°>'>ind-t. Höhepunkt der hiesigen karnevalistischen Sat«
sein. Die Vorbereitungen, die bereits etnsetzten, so«

ZI  °c üeheglen Pläne der Kurdireklion.lassen erkennen,
Wauch diesmal wieder dle Dekorationen der einzelnen

^ .-w- säle Zeugnis von dem guten Geschmack der Der.
unilai er oblegen werden. Was geplant ist, soll an die.
hi. « , "Echt verraten werden; denn man will doch

<iallteilnehmer Überraschen. Aber soviel kann doch
Iw .gesagt werden, ein besonderes SltlkostÜm ist nicht

^ even. Also die Phantasie kann schon bet der
vier«dES Faschtngskleides wallen. Insgesamt werden
„.„„.Kapellen(darunter zwei Schrammelkapeilen- den
k»„u Eifchen Part erledigen. Der Einiriltspreis ist der
QphnH cn  Ecĥ chlen Wirtschaftslage entsprechend niedrig
Mm!, " darausfolgenden Sonnlag findet im

' "Nb Weißen Saal der KIndermaskendall statt,
!a» x̂"d der letzte Maskenball, ..Auökehr". auf Diens«

den 17. Februar, festgesetzt wurde.

Auf zum« Urgermaskenbatt. Fastnachldlenstag.
17. Februar, hüll der Männergesangverein Bad Homburg
im Saalbau seinen Bürgermaskenball ab.

Das kommende Iykluskonzerl der Kurver.
wallung findet am Miliwoch. dem 25. Februar, statt.
Mann das mit Eva Liebenberg vorgesehene Konzert zur
Durchführung kommen kann, ist noch unbestimmt, da
die Sängerin infolge Grippeerkrankung immer noch an
das Zimmer gefesselt ist. -

Das Eigenheim mit Darien Ist die Ideallösung
des Mohnproblems und ist auch für viele nicht so uner.
reichbar. wie es »m ersten Augenblicke scheinen mag.
Es ist durchaus möglich, ein Eigenheim zu bauen, das
allen berechtigten Anforderungen entspricht und trotzdem
in Belastung an Zinsen, vetriebsunkosten usw. durchaus
tragbar und keineswegs teurer Ist, als die gleichartige
Mietwohnung. Während aber die Miete in vollem Um«
sang verwohnt wird d. h. verlorene Ausgabe ist, wird
m» dem gleichen Geldaufwand im Eigenheim nicht nur
d!e Belastung an Zinsen usw. gedeckt, sondern auch die
En'schuldung des Besitzes allmählich durchgeführt und
das Heim zu unbelasteten vollen Eigentum. Wer die
Absicht hat. sich ein Eigenheim zu errichten und noch
In diesem Jahre damit beginnen will, muß jetzt schon
die nötigen Schrille zur Vorbereitung seines Bauvor¬
habens unternehmen. Wer sick vor Aerger und Schaden
bei der Ausführung seines Hauses und in der späteren
Zeit des Besitzes bewahren will, muh auf die Vorar¬
beiten die größte Sorgfalt verwenden. Wer unter Außer,
achllastung dieses Grundsatzes und ohne sachkundige
Beratung blindlings aus bas Endziel lossteuert und an
einer der vielen Klippen scheitert, der schadet damit nichr
nur sich selbst, sondern unter Umständen auch der Allge«
meinheit, wenn in Anspruch genommene öffentliche Mittel
verloren gehen und schließlich noch das Handwerk die
Zeche bezahlen muß. Vor allem soll, bevor mit dem
Bauwerk begonnen wi,d und bevor überhaupt Verbind«
ltchkeiten mit den aussührenden Handwerkern etngegan«
gen werden, das Baugelände grundbuchliches Eigentum
des Bauherrn sein und es müssen Planunlerlagen und
Finanzierung vollständig klar sein. Die Beschaffung der

Ein erprobtes Abführmittel
Gutachten einer staatlichen Heil, und Pslegeanstalt.

Bel Dariniräghcil und Verstopfung erweist sich der Ge-
brauch eine« milden. ausschließlich au» pflanzliche» Be-
slandieilen zusammengesetzten Abführmittels als besonders
oorleilhaft. Denn ein solches Mittel regt nicht nur den
Dari» zu stärkerer Absonderung der BcrdauungSsäsle an,
sondern erhöht zugleich auch die Peristaltik, das ist die
zur Entfernung der verdauten Nahrung aus dem Körper
notwendige Darmbewegung, so daß der Stuhlgang regcl-
mäßig und ausreichend erfolgt. Als Abführmittel dieser
Art erfreuen sich die bekannte» Apotheker Richard Brandt'«
Schweizerpillcn nach wie vor bei Aerzte» und Berbrau-
chern größter Beliebtheit. Deshalb dürste das im folgenden
wicdcrgegcbene Gutachten der Pfälzischen Heil- »ndPslcge-
anstalt Klingenmünstcr vom 12. August 1928 von allge¬
meinem Interesse sein. Diese» Urteil lautet: „Wir waren
mit den von Ihnen zu BersuchSztvecken sreundlichst zur
Verfügung gestellten Apotheker Richard Brandt'» Schwei-
zerpillen in allen Fällen sehr zusrieden. Die Wirkung war
nicht nur immer eine sichere, sondern, waS wir bei unseren
Kranken besonders angenehm empfanden, die Anwendung
eine sehr angenehme und schonende."

Finanzierungsmiilel bedarf großer Sorgfalt und einer
gewissen Zeit. Es muß unbedingt feste Zusage für alle
zur Finanzierung vorgesehenen Mittel vorliegen, ehe der
Hausbau begonnen wird. Auch die Kauszlnssteuer-
hypolhek muß bewilligt sein. Es ist wichtig, schon heute
Schritte zur Beschaffung dieser Hauszinssteuerdarlehen
zu tun und sich bet der zuständigen Behörde dafür an.
zumelden. Es ist aber wichtig, von vornherein einen
sackkundigen Berater heranzuziehen, der aufgrund seiner
Erfahrung in der Lage ist, bei allen Fragen und Maß¬
nahmen den geeigneten Weg zu stnden und zu gehen.
Die Firma „Deutsches Heim", Ballgesellschaftm. b. H..
Frankfurt am Main, dürste daher für alle diejenigen
von größtem Interesse sein, die sich ein eigenes Heim
erbauen wollen und sich dabei vor unangenehmen Ent«'
läufchunaen, wie sie erfahrungsgemäß vielfach damit oer«
Kunden sind, bewahren möchten. Die auf solider Grund¬
lage aufgezogene Gesellschaft ist in der Lage, in Zusam¬
menarbeit mit ersten Kräften und Baufirmen nach neu¬
zeitlichen Grundsätzen entworfene und in jeder Weise
den praktischen Bedürfnissen und der Bequemlichkeit
dienende Wohnhäuser zu den denkbar gllnsttgslen Be«
dingungen zu erstellen. Die Gesellschasl übernimmt die
Beantragung und Beschaffung aller außer dem Eigen«
kapital erforderlich werdenden Baugeldkypotheken. sofern
nicht die ganze Bausumme aufgrund eines mit einer
Bausparkasse abgeschlossenen Sparvertrages aufgebracht
werden soll, was die Finanzierung natürlich wesentlich
erleichtert. Als besonders beachtlich Ist heroorzuheben.
daß der für das in Frage kommende Laus vereinbarte
Preis fest ist und jede Nachforderung ausschließl. Jeder
Znteressenl erhält kostenlos und unverbindlich erschöpfende
Auskunft und Beratung bet der Geschäftsstelle der
„Deutsches Keim". Baugesellschaftm. b. H.. Frankfurt
am Main, Schillerplatz7 (an der Hauptwache), Zimmer
2l3. Sprechstunden von9—12.30 Uhr. Fernruf 22098.
Auf die Veröffentlichung im Anzeigenteil der Samstag«
Nummer dieser Zeitung weisen wir schon heute hin.

Freude, Erhebung»Erschütterung, eine geistige
Revolution der Gedanken bewirken die ebenso unerklär«
lichen wie fabelhasten Illusionen des großen Magiers
Äaßner, der Mittwochs, Sonnabends und Sonntags
auch Nachmitlags-Vorstellungen tin Schumann-Bau gibt
und zwar zu Dolkspreisen.

— Pferde im Winker. Pferde lasse man im Freien nie¬
mals »«bedeckt lange stehen. Die Hufeisen müssen öfters ge¬
schürft werden und das Geschirr bewahre man im warmen
Stall aus. Wird das eiskalte Gebiß dem Pferde eingelegt,
wie es leider oft geschieht, so werden dem armen Tier
schwere Verletzungen an Lippen und Zunge zugefügt. Die»
wird leicht vermieden, wenn dle Eisentcile vor dem Ge¬
brauch in warmes Wasser getaucht oder mit einem warmen
Lappen gerieben werden.

— Päckchendienst mit Griechenland. Im Verkehr mit
Griechenland sind Päckchen bis zum Höchstgewicht von einem
Kilo zugelassen. Die Freigebttbr betrügt 15 Pfennig für je
50 Gramm, mindestens 50 Pfennig Die Sendungen müs¬
sen mit dem grünen Zollstempel gekennzeichnet werden. Die
griechische Postverwaltung erhebt zur Deckung der Kosten
für die Beförderung der Päckchen im lnnergriechischen Dienst
für Lagerung usw. vom Empfänger eine besondere Gebühr.

— Versuchsballone. Dom 8 bis 14. Februar steigen an
vielen Orten Europa» (auch in Deutschland) zu wissenschaft¬
lichen Zwecken unbemannte Versuchsballone auf. Die Finder
eines solchen Ballons werden gebeten, ihn samt dem daran
befindlichen Selbstschreibegerät sorgfältig zu behandeln und
nach der am Ballon oder am Gerät befindlichen Anleitung
zu verfahren. Cs wird betont, daß mit Nücksicht auf die Ge¬
genseitigkeit ausländische Ballone gerade so gut behandelt
werden müssen wie die deutschen. In der Regel zahlt die
absendende meteorologische Anstalt dem Finder eine
angemessene Belohnung. Die Bollone sind mit dem leicht
verbrennbarenWasserstoff gefüllt. Daher ist Vorsicht gebo¬
ten. In Zweifelsfällen wende man sich an die nächst« Po¬
lizeibehörde oder an die Landeswetterwarten.

Wetterbericht vom 10. Februar.
Unter dem Einfluß des osteuropäischen Hochdruckgebie¬

tes hat das yrostwetter angehalten. Zu Schneefällen ist
es nur noch vereinzelt gekommen. In der Höh« ist stark
ausgeprägte Temperaturumkehr vorhanden. Am Kanal ist
ein Tiefdruckausläufer angelangt, der unserem Gebiet Be¬
wölkung mit Schneefällen bringen wird und für di« näch¬
sten Tage Milderung des Frostes In Aussicht stellt.

Voraussichtliche Witterung bl » Mitt¬
woch:  Meist tpolkig. zeitweise Schneefall und Nachlassen
des Frostes, schwache südliche, später südwestliche Winde.

*• Frankfurta. M Zu den Strafgerichtsfällen, die schon
reichlich lange bei der Justizbehörde anhängig, aber noch
nicht abgeschlossen sind, gehört auch ein Verfahren wegen
Betrugsversuchs, das gegen einen hiesigen Ingenieur
schwebt, und das nun nach fast zwei Jahren endlich Ber»
handlungsreise erlangt hat. Der zur Erörterung gelangende
Tatbestand ist äußerst interessant, und die Verhandlung
läßt auch nach der Richtuim der dort zu erstattenden Gut¬
achten— es sind mehrere Sachverständiae aeladen— einen
spannenden Verlaut erwarten. Der Fall ist schon mehrfach
und ausführlich besprochen worden; es dreht sich um da»
Verschwinden eines Wertpaketes, das angeblich eine Perlen¬
kette im Werte von 30 OOO Mark und noch andere Schmuck¬
stücke enthielt. Es war von Frankfurt nach Berlin an einen
dortigen Anwalt adressiert. Dieser bekame» unversehrt au«-
gehändigt und hat es in Gegenwart anderer Personen ge¬
öffnet. Statt des Schmuckes barg es Papierfchnttzel und Por¬
zellansplitter. Bei der Aushändigung wurde von der Post
verabsäumt, das Paket nachzuwiegen. Es bestand der Ver¬
dacht, daß der gefundene Inhalt des Pakete» vor der Auf¬
gabe mit einer Flüssigkeit getränkt worden war, die sich
nach und nach verflüchtete. Ein Gutachten hat sich dahin po¬
sitiv zu ungunsten des Angeklagten ausgesprochen. Andere
Gutachten nahmen einen für ihn günstigen Standpunkt ein.
Das geöfnete Paket zeigte, daß aus der Hülle unter der
Adresse ein Loch geschnitten worden war. Der Beschuldigte,
der bisher jegliche betrügerische Manipulation bestritten hat
— seine Gattin soll tatsächlich im Besitz eine» derartigen
Schmuckes gewesen sein— ließ im Verlauf der Vorunter¬
suchung alle Regreßansprüche gegen die Post fallen.

** Herborn. (Ertappte Schmuggler .) Wegen
Zoll- und Steuerhinterziehung hatten sich zwei Hausierer
strafbar gemacht. Beide hatten über dse luxemburgische
Grenze in größeren Mengen Zigaretten und Zigarettenpa-
Pier in das Reichsgebiet eingeschmuggelt, ohne Steuern zu
zahlen. Außerdem ve aßen sle keinen Wandergewerbeschein.
In Ransbach im We terwald verkauften sie die Waren, wo¬
bei sie ertappt und festgenommen wurden. Das Gericht ver¬
urteilte die Schmuggler jetzt zur Zahlung des vierfachen
Betrages der hinterzogenen Steuer, insgesamt 1780 Mark
und zu 354 Mark Wertersatz. Die Schmugglerware wird
ringezogen. Wegen Uebertretung des Hausiersteuergesetzes
erhielten sie je 10 Mark Geldstrafe. Da jedoch eine Ein¬
treibung der Gelder infolge Mittellosigkeit unmöglich ist,
hat das Gericht eine Ersatzfreiheitsstrale festgesetzt, die durch
die Untersuchungshaft als verbüßt gilt.

** Wehlar. (Die 50  000 . Leica - Kamera für
Dr. Filchner .) Die Leitz-Werke haben dieser Tage die
50 000. Leica-Kamera, jenes phototechnische Wunder, mit
dem 36 Filmaufnahme,' ohne Wechsel möglich sind, dle in
der Vergrößerung außerordentlich plastisch wirken, ferttgge-
stellt. Die 10 000. Leica wurde Dr. Eckener gewidmet. Di«
25 000 Leica erhielt Sven Hedin. Am Donnerstag über¬
reichte Dr. Ernst Leltz, der Innaber der Leitz-Werke, dem be¬
kannten Asienforscher Dr. Wilhelm Filchner da» wertvolle
Geschenk, die 50 000. Kamera im Rahmen eines Filchner-
Vortrages vor ca. 700 Personen. Filchner dankte herzlichst
für das kostbare Instrument, das mit Nebenapparateneinen
erheblichen Wert darstellt.

varmstadk. (Beleidigungsklage gegen de ».
,.Dadderi  ch".) Gegen den Herausgeber der Wochen¬
schrift„Dabderich" wurde wegen Beleidigung des Ministe«
für Arbeit und Wirtschaft vom Minister Korell Offizial-
klage erhoben.

Darmstadt . (Den Verletzungen erlegen .) Beim
Holzfällen wurde der 53jährsge Steinhauer Lorenz Hen¬
rich in der Nähe der Grube Messel von einem gefällten
Baum getroffen. Lorenz erlitt einen Schädelbruch, an des¬
sen Folgen er bald nach der Einlieferung im Herz-Iesu-
Hospital starb.

Denkt an die
hungernden Vogel!

!t erantwl. für den redaktivnellen Teil: S .Herz, Bad»)o»iburg
Für den Inseratenteil: Jakob Kliiber, Oberurset

Druck und Benag: Otto WagenbretliL Ev, Bad Homburg



Neues aus aller Welt.
200 Berlin» beim Wintersport verunglückt. Der

trockene und kalte Wintersonntag, der Hnndertianscnde Ber¬
liner Ins Freie gelockt hatte, ist gleichzeitig auch ein Rekord-
tag der ttnglücksfällc gewesen. Man rechnet damit, dal,
ungefähr 20N 'Berliner beim Wintersport vcrungliickt sind,
davon über 60 schwer. Die meisten Rodel- und Skiunfällc
trugen sich im (vrnncmald zu.

# Raubzng mit gestohlenem Botschastsauto. In der
Tinfahrt eines Ha»ses in der Frankfurter Allee wurde früh¬
morgens ein Kraftwagen der spanischen Botschaft von fünf
Kugeln durchlöchert und mit Blutspuren aufgcfundcn. Wie
sich später herausstcllte, hatten mehrere Einbrecher das Auto
benutzt, waren aber überrascht und .beschossen worden. Einer
wurd: schwer verletzt, war aber rasch in den Wagen getragenworden.

# Liebesdrama in Hamburg. Der 45 jährige Kunst-

B er Mar Grunert unterhielt ein Verhältnis mit der 24-
en Erna Einfcldt. Am Montag morgen hörte die
n plötzlich einen Schutz fallen. Gleichzeitig stürzte Gru¬

nert aus den Flur und rief seiner Wirtin zu: „Ich habe
etwas Böses gemacht!" Als die entsetzte Wirtin in das Zim¬
mer eilte, sah sie das Mädchen durch einen Schutz getütet
auf dem Boden liegen. Erunert. brachte sich einen Kopf¬
schutz bei.

# Raubüberfall im Erpretz Köln—Brüssel. Im Erpretz-
«ug Köln—Brüssel wurde in der Gegend von Lüttich in
de» frühen Morgenstunden ein Raubüberfall auf eine» Hol-
läiider namens Rohmann verübt, bei dem der Holländer
schwer verletzt und ansgeraubt wurde.

# 20 Fischer von der Eisscholle gerettet. 19 Fischer und
ein neunjähriger Junge, die 36 Stunden ans einer treibenden
Eisscholle ans dem Eri-See verbringen mutzten, sind völlig
erschöpft in letzter Stunde noch gerettet worden. Einem Flug¬
zeug gelang es, über der Eisscholle Lebensmittel und Klei¬
dungsstücke abzuwerfen.

4b Noch zwei Zugunfülle in Polen. Nutzer der Zug-
kotaltrcphe bei Krakau ereigneten sich noch zwei Zugzusam-
menstötze Bei Stanislaus stietzen Güterwagen mit einem
lahrenden Personcnzug zusammen. Drei Personen trugen Ver¬
letzungen davon. Ferner entgleiste bei Ostrow im Posensche»
ein Kohlenzug, wobei ein Schaffner getötet aiurde.

# Millionenbetrugzweier Bankdirektoren. Auf Ver¬
anlassung des Untersuchungsrichterswurden zwei Direktoren
der Pariser Bank, lvuqenne und Rouelgne verhaftet, die die
Landesvereinigung der Tabakhändler um rund drei Millionen
Morl betrogen haben solle». Bei einer Haussuchung wurde
«In Fehlbetrag von rund drei Millionen Mark festgestelit.

Süddeutsche Fußballrundfchau.
Pforzheim» erste Niederlage. — Hohe Favoritensiege im

Südostrn.
Die Endspiele in Süddeutschland litten am zweiten Fe-

bruarsonntag alle unter der Ungunst der Witterung. Die
plötzlich über Süddeutschland hercingcbrochcneKülte hatte
zur Folge, das, man überall auf hart gefrorenen und teil¬
weise schneebedeckten Plätzen svielcnm»tzte. Unter diesen Um
ständen ist es auch erklärlich, datz vor allem in der Abteilung
Südost unerwartet hohe Tordifferenzen zustande kamen. Im
allgemeinen brachte der Sonntag zwar durchweg die er¬
warteten Favoritensiege. Rur Pforzheim  machte eine Aus¬
nahme, und Hetz sich auf eigenem Platze von 1860 München
schlagen. Somit sind jetzt nur noch Sp . - Vgg . Fürth und
VfL . Ren - Isenburg  als einzige Vereine ohne Nie-
derlage  geblieben.

In der Runde der Meister  haben sich die Favo¬
riten nunmehr alle in Front zu schieben vermocht. Die Sp.-
Vgg. Fürth ist nach einem4:1-S,eg über Waldhos weiter-
hin an der Spitze der Tabelle, gefolgt von dem vorjährigen
Meister Eintracht Frankfurt, der in Worms einen wertvollen
3:2-Sieg errang. Die Münchener Bayern sind durch ihren
5:1-Erfclg über Bückingen auf den 3. Platz gekommen, ge¬
folgt von dem Karlsruher FV., den sein 2:1-SIeg in Pir-
mascn> an 4. Stelle brachte.

Die Abteilung Südost  hat noch jeden Sonntag mit
autzerordentlich hohen Torunterschieden aufgcwartet. De»
Rekord hält aber sicher der 8. Februar, an dem die vier
Sieger  insgesamt nicht weniger als 29 Tore  schos¬
sen. Die Sensation ist der 9:4-Sieg, den 1860 München in
Pforzheim über den bisher ungeschlagenen Tabellenführer
errang. Die Augsburger Schwaben blieben bei VfR. Fürth
mit 8:3 siegreich, noch überraschender mutet das 6:0 der Stut-
gartcr Kickers an, die mit diesem hohen Ergebnis in Karls¬
ruhe  über Phönir siegreich blieben. Der 1. FE. Nürnberg
hat seinen4. Platz durch einen 4:0-Sieg in Rastatt  zu
behaupten gewusst. Während hier nunmehr noch5 Vereine
etwa gleich gute Chancen auf die Abteilungsmcisterschasl
haben, sind die 3 letzten der Tabelle bereits endgültig aus
dem Rennen geschieden.

Im R or d westen gab es durchweg Favoritenliege,
die allerdings hier durchweg mit nur einem Torunterschied
zustande kamen. Der Tabellenführer Reu-Jsenburg kam in
Saarbrücken  zu einem wertvollen2:1-Sieg, Rot-Weitz
bezwang Ricderrad knapp mit 4:3, Phönir Ludwigs-

! Hafen  konnte gejfen Wiesbaden  zu einem 3:2-Erfolg

( kommen , und damit den Anlchlutz an die obere Hälfte de:
Tabelle wahren, mährend sich Idar und Neckarau  nach
torreichem Kampf mit 5:5 unentschieden trennten.
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Schwerhörige
Ai'ch In schweren Fallen hat d.e Hörkapsel
gehalten . Kein HOrohr , kein elekir . Ap¬
parat . bequem Im Ohr b*l lecker Tätigkeit

zu tragen . Die Erfindung eines Ingenieurs , der seit seiner Kind¬
heit sehr schwerhörig war . - Unser Vertreter ist kostenlos zu spre¬
chen In BAD HOMBURG , Eisenbahnhotel , am Mittwoch, dem
11. Februar von 10 bis 9 Uhr.

Hörkapsel ~Gesellschaft
Breslau 10.

Rote Kreuz Geld-Lotterie
Ziehung 13. bis 18. März 1931

Gelamt-Gewinne Mk. 250 00 (
Hauptgewinn 100 000

60000 Lote 3 .30
40000
10000

elnlchliefil. Lotteriefleuer

empfiehlt und ver¬
sendet(Nachnahme)

Gefchäfisfielle der „Homburger
Neuefle Nachrichten ",

Luifenftraße 26

alle Drucksachen wie:
Krepvelzeitnngen, Plakate.

Lieder, Programme,
Eintrittskarten.

ete.

liefert schnell und sauber

die Sriitai iw„HtmlniM
Üieuefte Mwfiriditen“.

Dkm- und NiGolz-BkrsleiMW.
Frankfurter Sladlwald » Försterei Warle.
Donnerstag, den 12. Februar, 10 Uhr, in der Aast-

wirischasi Kenn, Darmslädler Landslratze 324, aus den
Adlig. Kainermegschlag 60 und 61. Warlseldheeg 70b.

Eichen: 170 rrn Schell, 150 rrn Knüppel;
Buchen: 14 rrn Rollen, 195 rrn Scheit 2.. 96 rrn

Knüppel;
Nadelholz: 12 rrn Schell, 8 rrn Knüppel.
Oerlliche Auskunft durch die Forjlverwallung, Darm,

städler Landslratze 279, Fernsprecher 61621.

Handel und Wirtschaft.
Mannheimer Produktenbörse vom 0. Februar: $i, I

Forderungen de« Auslandes sind erhöht. Auch sür deutsch,
Weizen werden heute wieder höhere Preise gefordert, r-
Mchlvcrkanl bleibt schwach und hauptsächlich der Abruf n
schleppend. Die Umsätze an der Börse bewegten sich
ungefähr unveränderten Preisen in engen Grenzen.
Bormitlogsverkehr nannte man in Reichsmark pro i00 .fii'|0,'
gramm waagonfrei Mannhelm: Wetzen, inl. 2« bi» 21),‘jv
ausl. 116.50 bi» :I8: Roggen, inl. 18,25 bis 18.75: Hafer'
inl. 15,75 bls 16,50: Braugerste, tnl. 21,76 bis 2!l,7.>
Fultcracrste II) bis 20; südd. Weizenmehl, Speztal Nun
4.'!: südd. Weizenauszugsmehl 47: lüdd. Weizenbrotmei,,
20: südd. Noggcnmchl 20,50 bi« 28,75; feine Weizenklee
10 bi» 10,25; Biertreber 10 bl« 10,50.

Mannheimer « rohviehmarkt vom v. Februar: Zufuhr
und Preise: >80 Ochsen 40 bl» 52; 152 Bullen »6 b
44; HO6 Hübe 16 bi« 42; 345 Färse» 40 bl« 53; 7»z
Kälber 42 bis 68; 57 Schafe 88 bi« 42; 8088 Schwel,,.
63 bi« 57; 0 Ziegen 12 bl« 25 Mark; olle« per 60 Kilo,
gramm Lebendgewicht. — Marktverlauf: Grotzvteh ruhig
Ueberstand; Kälber mittel, geräumt; Schweine ruhig, ou«
verkauft.

Mannheimer Pferdemarki vom 0. Februar: XcmI
Pferdrmarkt waren 104 Arbeitspferde und 70 Schlacht.
Pferde zugetrieben E« kosteten Arbeitspferde 756 bi» 1700
Schlachlpsrrde 50 bi« 150 Mark je Stück. - Marktverkauf
Schlacht- und Arbeitspferde ruhig.

Karlsruher Tchlachtviehmarktvom 0. Februar: Den,
Schlackilviehmarkt waren zugetrieben: 17 Ochsen, 48 Bub
len, 41 Kühe. 114 Färsen, 88 Kälber, 1137 Schweine
Bezahlt wurden pro 50 Kilogramm Lebendgewicht in Reiche,
mark: Ochsen 45 bl» 4«. 48 bi« 45. 42 bi» 48, 40 b,t
42, 88 bi» 40. 87 bi« 88: Bullen 48 bi« 44, 40 bi« 4,
8» bl« 40. 87 bi« 80; Kühe 17 bi« 27. 0 bi« 17; Färsen
46 bl« 52, 88 bi« 44; Kälber 68 bi« 66. 60 bi« 68, kg
bi« 60. 44 bis 40: Schweine 47 bi« 40. 40 bl» 61,
bi» 55, 58 bl« 56. 50 bi« 58. 80 bi« 43. - Marktverlaus;
beste Qualität über Notiz bezahlt; bei Großvieh langsam
Ueberstond: bei Schweinen und Kälbern langsam, geräumt

Frankfurter » fsektenböts.- vom 0. Februar: Die Borst
erössnele zum Wochenbeainn nach einem schon festeren
Pormiltaasverkehr in festerer Haltung. Die überwiege
festeren AuslandSbürsen sowie der Erfolg de« Kabinei
Brüning bet der Abstimmung im Reichstag, ferner auchI
günstige wirtschaftliche Betrachtungen in der Sonntagr-
pres,e regten allgemein etwa» an. Da» Geschäft war jedoch
nicht mehr jo lebhaft» al» tn den vergangenen Tagen, da
von nutzen her die Aufträge nur sehr spärlich elnaetrofsentvaren. Zu den ersten Kursen kant jedoch wlder Erwarten
etwa« Ware an den Markt, so datz die hohen Borbörscn.
kurse nicht immer gehalten wurden; immerhin ergaben
sich gegenüber den Schlutzkursen. vom Samstag überwiegenk
Kur<des,erungen von 1—8 Prozent. Im Verlause wurde«
nach einer vorübergehenden leichten Abschwächung wieder
fest. Die Kurse lagen meist 1 Prozent über Anfang.

Leibbllldeilu.BlWöllder
<& >aller Weine

Plallfub -Slnlasen — Gummislrümpse
ln nur puler Oualtläl und großer Auswahl.

TMWm Curl Stt. 8.lil.».H.
Lieferant sämtlicher Krankenkassen.

PerfekteWchreWiWi
hat noch einige Tage frei.
Billigste Presse. Offerten
unter „Näherin" an die
Geschäftsstelle dieser Ztg.

Ti-reiiHllMilie
mit Universal- Tastatur,
wenig gebraucht, gut er¬
halten, für 145.— Rmk.
u verkaufen. Evtl, wird
atenzahlung eingeräumt,
io. sagt die GeschäftSst.

Verkäuferin
der Manufaktur- tt. Kon-
fektionsliranche, 21 Jahre
alt. tüchtig im Ein- und
Verkauf, gewandt im Ver¬
kehr mit der Kundschaft,
auch mit de» verwandten
Branchen bestens vertraut,
jucht zum 1. März oder
früher in Bad Homburg
oder Frankfurt am Main
Stellung. Gest.Angebote
sind unter (9. T. 800 an
die GeschäftSst. zu richten.

Kammerjäger
HABVHN I

Ist In Homburg u. Umgebuntl
und vertilgt Raiten , Mluie,
SAwaben , Wannen ufw.

nach neuesten « Verfahren.
Garantie aut ein Jahr.

Offerten an die Gelchfiflsfl. d. Bll

Ml.Bintmcr
sofort oder später mit o«I
ohne Pension zu mietenI
gesucht. — Offerten untnl
«810 an die Geschäft«!
dieser Zeitung erbeten.

SiitMl. pmtr
sin guter Lage) zum >L
Marz er. oder später»»I
vermieten. Offerten unt|

_kl 801 an die Geschäft«̂

3-zilll.-Wohllllllz
mit Nebenräumen in n*lf I
Wohnlage sofort zu vcrf
mieten. — Offerten ntitj/1
S 77» an die Gesch äftes

MMki
ln nächster Nähed. Merkt>
Platzes, für jede Brauchf
geeignet, sofort bistini"f
v e r mieten. Nähere« /"s
erfragen in der Geschah' '
stelle dieser Zeitung _

Ladenlokal
in.4- 6-Zimmer-Woh>»>".§I
und möglichst auchJ 1 |
grvtzer. Heller Wertst«' 'I
baldigst zu mieten gr'!>m f
Schriftliche Angebote"> l
tt. ». 350 mit äußerst^
Preis befördert d. Gr" '
dieser Zeitung.

. un — m» » — — -



iüiitcs Mit der„Neueste NuchriAen"
1 Sit . 34

it Schellenkappe klingt. — Lin Maskenball zu Sech». —
er Retz der Maske. — Die schlaflose Nacht der englischen

Abgeordneten. — Lin Nickerchen lm Unterhaus.
Die Schellenkappe klingt wieder durch» Land. Zwar led-

ftr als sonst und weniger freudig, aber so ganz vermag selbst
die größte Not ihr lustiges Geklingel nicht zu unterdrücken.
Den meisten Menschen geht es bitter schlecht, aber um die
siastnachtszeit da drängt sich die längst verschüttet geglaubte
Lebensfreude wieder einmal mit Macht durch die graue
hülle der Sorgen. Ja es ist als ob Frau Sorge selbst Ihr
düstere» Gewand abgestreift oder ein paar bunte, schtllembe
gehen darüber gehängt hätte. Ob man das Fastnachtstreiben
mitmacht oder nicht, kann man es den Menschen verdenken,
wenn sie in einigen Stunden der Fröhlichkeit und Ausgelas¬
senheit Dergesten suchen all des Schweren , das sie bedrückt,
wenigstens einen Abend lang mit den Gebärden eines

IDrohen oder eines Glückt
eines Narren oder gar,
lichkeit in lustigem Getriebe
manche Mas enfefte— und n

chen, eines Königs oder
n unbeschwerter Unkennt-
Ich bewegen wollen? Dah
cht Immer gerade die des ge¬

wöhnlichen Volkes— ausarten zu einer abstoßenden Hem
mnngsloflgket, sei in diesem Zusammenhang nicht überse
hen. und dieses Treiben habe ich auch nicht Im Auge, wenn
ich. leicht angeweht vom Geist (manchmal ist es auch Un¬
zeist) des Faschings darüber spreche. Daß keine allzugroße
Verschwendung getrieben wird, dafür sorgt die allge¬
meine Geldknappheit in diesem Jahre schon von selbst, und
manche Veranstalter von Maskenbällen haben in diesem Not¬
winter schon fühlbare Enttäuschungen erleben müssen. So
haben wir ja gelesen aus einer kleinen Stadt des badischen
Oberlandes, daß zu einem Maskenball ganze sechs Personen
sich eingefunden hatten, die es natürlich vorzogen, sehr rasch
wieder nach Hause zu gehen. Mag der Wirt zwar einen
empfindlichen Schaden erlitten haben und mag man auch
znindsätzlich nicht gerade gegenFaschingsveranstaltungen ein¬
gestellt sein, so kann man den immerhin sehr soliden und den
Trust der Zeit würdigen Einwohnern senes Schwarzwald-
städtchens Hochachtung nicht versagen.

Wie es jeder zur diesjährigen Faschingszeit halten will,
möge ihm und feinem Geldbeutel überlassen sein. Daß selbst
für einen ernst veranlagten Menschen diese merkwürdige
Zeit einen gewissen Reiz in sich birgt, will ich nicht bestrei¬
ten. Für ihn steckt hinter all dem lockeren und losen Trei¬
ben, dem Sich-Derstecken und Sich-Suchen, dem Sich-Verber-
gen und SIch-Maskieren ein tiefer Sinn . Geht es uns nicht
allen so, daß wir mehr oder weniger unser ganzes Leben
durch gezwungen sind, Masken zu tragen. Wie wenigen ist
es doch gestattet, im Kampf ums Dasein, im Verkehr mit
vielen anderen Menschen, von denen sie abhängig sind, sich
ganz so zu geben, wie sie sind. In diesen Tagen der Nar¬
retei. einer gewissen Narrenfreiheit, dürfen wir die Maske,
die uns Rang und Konvention auferlegen, für wenige Stun¬
den oblegen, dürfen uns unter Hunderten von Gestalten die¬
jenige aussuchen, die uns am besten oder unserem inneren
Wesen näher liegt, uns frei und ungezwungen so geben, wie
es unserer eigensten Art entspricht. Und wenn man in frü¬
her Morgenstunde vielleicht ermüdet nach Hause geht, in den
Trott des Alltags zurückkehrt, dann nehmen wir die ge¬
wohnte Maske wieder vor, vielleicht noch fester und strenger,
damil ja niemand merken möge, daß wir für die eine Nacht
uns demaskiert batten. Denn in Wirklichkeit bedeutet für den
aufmerksamen Beobachter die Maske eines Menschen auf
einem Faschingsball eine seelische Demaskierung, ein Ahnen¬
lassen der verborgenen Wünsche und sei es auch nur für
eine Nacht.

Eine weniger angenehme Nacht haben in dieser Woche
die hochehrenwerten Mitglieder des englischen Unterhauses
verlebt. Man weiß, daß dieses älteste Parlament sich noch
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Dietrich antwortete nicht. Er wußte ja am besten, vaß

alles, was Frau von Töming sagte, auf Wahrheit beruhte,
aber seine Erbitterung schwand nicht. Er sah klarer als die
alte Dame und wußte, daß Eugenie dieselbe Vermutung
begie wie er: daß er dem einstig Geliebten zum Opfer ge-
sallen sei. Ihre Hilfe war nicht aus dem Herzen ge¬
kommen. Ihm helfen mußte sie. weil sie sich mit an dem
Unfall beteiligt fühlte. Ohne diese Tatsache würde sie ihm,
dem Abgedankten, nie genaht sein — das fühlte er ganz
sicher. Wäre sie doch lieber nicht gekommen— er wäre
ruhiger und hätte sie wohl bereits vergessen.

.Vergessen» Nie!'
Er fühlte wieder den damaligen Schmerz, als er sie in

den Armen des Elenden sah. Wie hatte die Sehnsucht ihn
gepackt an den Tagen, da die Samariterin sich ferngehalten,
und die Schläfen hatten bet ihm gepocht, wenn Eugenie
des Abends an sein Lager getreten war und seine Hand in
der ihren geruht hatte. Wenn sie sich über ihn neigte und
sein Gesicht beobachtete, dann den Verband prüfte und er-
erneuerte. Wenn sie den Arm unter sein Kissen legte und
wn zarr emporhob, um ihm ein besseres Lager zu bereiten,
l- r hätte sie festhalten. als sein Bestes ans Herz drücken
mögen und ihr sagen, wie unendlich lieb er sie halte. Er
yaite sich selbst schwer bezwingen müssen. Vielleicht hätte
kr ne dadurch vertrieben. Diese Furcht hielt ihn zurück.

Nun war sie trotzdem gegangen, entschwunden,, ohne
,"°ch ein . Lebewohl" z» sagen, ohne daß er wußte,wohin.

an/rV ^ ^ rc  letzten Worte, ihre herzliche Entgegnung
, l >eine bittere Nücksichtslosigkeit ins Gedächtnis und war

ul aufgebracht gegen sich selbst. Nicht sie. sonder» er war

streng an allen Formen und Zeremonien Hali. öuß der Red¬
ner nur mit dem Hut auf dem Kops sprechen darf, daß
Minister und der Sprecher bet besonderen Anlässen in Knie¬
hosen und in der Tracht des englischen Edelmanns des 17.
Jahrhunderts erscheinen müssen, daß die Opposition be¬
stimmte Formen zu beachten hat und so weiter. Seitdem die
Arbeiterpartei in großer Stärke ihren Einzug gehalten hat.
werden zwar dies« Formen immer offiziell respektiert, ober
aus dem radikalen Flügel sitzen doch Arbeiterabgeordnete,
die von Tradition nichts wissen wollen und über die alten
parlanientarischen Zeremonien sich gerne luftig machen. Man
erinnert sich vielleicht daran, daß große Verlegenheit ent¬
stand. al» die erste weibliche Abgeordnete ihre Jungfernrede
halten wollte Sie mußte eine bestimmte Kopfbedeckung auf-
baben, und kurz entschlossen stülpte ihr so ein modernes, re¬
spektloses Member of Barliament seinen eigenen Hut aus
den Kops. Solche Zwischenfälle haben sich zum Entsetzen
der konservativen Mitglieder des Hauses in letzter Zeit öfter«
ereignet.

Um aber nun endlich auf die schlaflose Nacht der ehren¬
werten Herren zurückzukommen: Eine der letzten Sitzungen
des Unterhauses, die am Nachmittag begann, zog sich so in
die Länge, daß man nachts um 2 Uhr noch in voller Debatte
war. Vergebens suchten die amtierenden Perückenträger aus
den Präsidentenstühlen das Gähnen zu unterdrücken. Zwei
Anträge auf Vertagung lehnte die Mehrheit, anscheinend be¬
lustigt über dieses seltene Schausviel, einfach ab. er wurde
5 Uhr, es wurde 6 Uhr morgens, die würdigen Vertreter des
englischen Volkes waren bis auf wenige lanft entschlummert
und machten— ein in diesem feierlichen Hause wohl noch nie
gesehenes Bild — ihr Nickerchen. Sie träumten sich ver¬
mutlich hinaus aus der Politik, und wenn es Deutsche ge¬
wesen wären, hätten sie vielleicht— o schrecklicher Gedanke
für ein M. P . — als Harlekin. Pierrot oder Domino im
Traume übermütig die Pritsche geschwungen.

Und damit hat diese Fastnachtszeit meine Gedanken
wiederum erwischt, und ich wünsche nur. daß sie allen, die
ihrem Zauber nicht widerstehen können, trotz Sorgenfalten
und trotz schweren Alltags In schöner, aus ein paar Sekunden
befreiender Erinnerung bleiben möge

Schweizer in der Mari»
Das bunte Bölkcrgcmisch in der Mark >- • man

denke an die französische, holländische und tschechische
Einwanderung — zeigt auch ein im allgemeinen wenig
beachtetes Element : die Schweizer. Friedrich I. hat in
den Jahren 168!)—1692 diese Einwanderung auf brei¬
ter Grundlage organisiert . Von allen protestantischen
Kanzeln in der Eidgenossenschaft wurde damals die
Aufnahmewtlligkeit des brandenburgischen Kurfürsten
bekanntgcgcben, und ein breiter Strom schweizerischen
Volkstums ergoß sich in die Mark. i

Von noch stärkerem Interesse ist jedoch die erste
Einwanderung von schtveizerischen Kolonisten, die, im
Jahre 1684—1685 vom Großen Kursiirsten durchge-
fsihrt, wohlhabende Kolonisten in die allernächste Nähe
von . Berlin -Potsdam brachte. Damals wurden Natt-
werdcn, Einhaus , Golm, Töplitz und andere Dörfer in
der Umgebung des Golmer Luchs mit Schweizern be¬
siedelt. Die ganze Art der Werbung und die Ueber-
siedlung der Schweizer bietet ein fesselndes Bild plan¬
mäßiger Kolonisationsarbeit . Mit starkem realen Sinn
suchte Kurfürst Friedrich Wilhelm der Menschenver-
armung der Mark abzuhelfen. Ein lebhaftes Answan-
derungsbcdürfnis lm Kanton Bern unterstützte ihn da-
bei, die geringe Ackerbaufläche des Berner Oberlandes
konnte den Geburtenüberschuß nicht aufnehmen, der
Strom viehzüchterisch gut ausgebildeter Menschen
drängte über die Grenzen.

Die erste schlvcizerischc Einwanderung von 1685
bedeutete keineswegs einen Zulauf kapitalschwacher Ele¬
mente, es wurden vielmehr Verträge von Staat zu
Staat geschlossen, in denen die staatsbürgerlichen und
religiösen Rechte der Schweizer sowie die ihnen ob¬
liegenden Pflichten genau festgclegt wurden . Dir
Schweizer reisten mit riesigen Planwagen , die ihre Habe
bargen , und mit dem kostbaren Alpenvieh von der Ber¬
ner Gegend in geschlossenem Zuge zum Rhein . Von
Basel gina cs in abenteuerlicher Fahrt den Rhein

schuld vara», vaß sie gegangen. Wie lieb und sansi war sie
ihm entgegengetrelenI Mil welchen tiefen Empfindungen
harte sie ihre Pflicht verteidigt! Er wußte, daß er sie schwer
gekränkt, daß er sich in eine böse Stimmung, mit der Ab¬
sicht, sie reizen, eingewühlt hatte, und sie war trotzdem
nicht gehässig gewesen Sie hatte gefühlt, daß sie solche
ungerechten Beleidigungen nicht zurttckgebe» durfte; sie sah
den Kranken in ihm - darum war sie gegangen. Er hatte
Frau von Dömtng gegenüber die Wahrheit verschleiert,
und er hätte aus dem leisen, traurigen : . Leben Sie wohl,
Herr von WaldungenI-, wenn er es richtig verstanoen, den
ernsten Abschied für immer entnehmen müssen. Der scheue
Vogel hatte nun seine Schwingen entfaltet.

Dietrich hätte mit dem Kopfe gegen die Wand schlagen
mögen Er hatte den kösttichsten Edelstein, den ihm das
Schicksal in die Hand gelegt, selbst fortgcschleudert. In
dem Augenblick, da er ihm entschwunden, kam es ihm zu
vollem Bewußtsein, das Beste seines Daseins verloren
zu haben Niemals wieder würde er das Glück, das sich
ihm tn den Tagen der Krankheit und der Schmerzen offen¬
bart. zurückgewinnen.

Er sah seine Zukunft ohne die verheißungsvolle Sonne
vor sich. Seine Augen blickten düster vor sich hin, und Frau
von Döming fühlte sich so bedrückt, daß sie nicht wieder von
Eugenie reden mochte. Sic fürchtete abermals eine harte
Erwiderung.

Dietrich richtete sich plötzlich auf. Frau von Dömtng
sah ihn fragend an.

.Ich möchte versuchen, etwas auszustehen. Ich halte es
im Bett nicht mehr aus . Bitte, mir Friedrich zu schicken,
daß er mir beim Ankleiden behilflich ist.-

Die alte Dame sah ihn erschreckt und vorwurfsvoll an.
.Muß das sein, lieber Dieirich?-
.Ja , es muß sein, verehrte Freundin ! Lassen Sic es

mich wenigstens versuchen und sorgen Sie sich nicht I-
Fra » von Döming klingelte und übergab dem Zimmer¬

mädchen den Auftrag. Gleich darauf meldete sich der
Diener.

hinab, durch die Nordsee nach Hamburg . In de»
Hansestadt nahm die Elbe die Einwanderer auf , dann
fuhren sic durch die Havel nach Potsdam . Eine be¬
deutungsvolle Stunde war nach ztveimonatiger Reise
die Begrüßung der neuen Landeskinder durch deir Grv-
ßen Kurfürsten In Potsdam . Stolz auf die mitgeführ¬
ten Werte, im Bewußtsein ihrer Persönlichkeit und
ihrer Verträge , traten sie dem Fürsten als freie Män¬
ner gegenüber.

Diese ersten Schwetzerkolonten liegen gegenüber
der Stadt Werder, am Rande de» Golmer Luch». Die
Siedler hatten die Aufgabe, die Bruchlandschaft zu kul¬
tivieren und die Viehwirtschaft zu heben. Mit dem
zweiten Eintvandererstrom unter Friedrich, dem späte¬
ren ersten König, erschienen in der .tzauptsache Hand¬
werker, besonders Uhrmacher, Wollwtrker und Kondi¬
toren . Diese Siedler wurden in Berlin , Neustadt a . D.,
EberSlvalde und Ltndow angcsetzt. Neue ländliche Ko¬
lonien entstanden in Ruppin und Lehnin, einige sogar
im Oderbruch.

Da» erste Kirchenbuch der schweizerischen Gemeinde
ist noch als schmale Agenda erhalten . Sin aufgekleb¬
ter Pergamentstretfen trägt den Titel : „Kirchen Buch
der Schweitzer-Gemeinde im Bruch bet PotStamb", Ist
auch das schweizerische Volkstum tn feiner Sonderart
in der Mark gestorben, die alten Schweizer Namen aus
der ersten Zeit der Kolonisation leben noch.

Poesie und Roggenbrot.
Zur Förderung des Roggenbrotkonsums geben neuer¬

dings süddeutsche Bäckermeister gedruckte Vierzeiler beim
Einkauf mit die folgende Mahnungen enthalten:

Was kann uns fremd« Einfuhr nützen
Eßt deutsches Brot, das hier gedeiht.
Die deutsche Landwirtschaft zu stützen
Ist dringendes Gebot der Zeit.

Mit deutschem Rogaenbrotkonsume
Helft ihr dem deutschen Bäckerstand.
Er hals auch stets in harten Zeiten
Zum Ruhme für das Vaterland.

O, laßt nicht ungehört verhallen
Den Ruf der deutschen Bäckerschaft:
Eßt deutsches Brot aus deutschem Roggen
Es gibt Euch allen frische Kraft!

Mit Verstand essen, sagt der Sportarzt.
Ueber den Wert und Nutzen der Seeefischnahrunv,ür

Sportsleute sprach ln Berlin tn diesen Tagen der Sportarzt
vr . Horwitz Seine Ausführungen gipfelten darin, daß der
Sporttreibende mehr als jeder andere Mensch Veranlassung
nehmen müsse, mit Verstand zu essen. Für den Sportler
komme ln erster Linie ein leicht verdauliche Kost mit ent¬
sprechenden Nährwerten in Betracht. Die Scefischkost könne
allen Sporttreibenden mit gutem Gewissen empfohlen wer¬
den. sie sei wegen ihrer leichten Verdaulichkeit sür die Ernäh-
rung, für die Spannkraft und Elastizität des Sportlers
ehr wertvoll- sowohl ln der Trainingszeit wie auch bei Ent-
cheidungskämpfen. Niemals dürfe ein Sportsmann mit

überladenem Magen zum Kampf antreten. Die Scefischkost
erfülle diese Voraussetzung Außerdem können sich die
Sportsleute diese Nahrung preiswert beschaffen. — An¬
schließend wurde ein Film mit lnterestanten Bildern vom
Fang der Seefische und deren Zubereitung gezeigt. — Der
Leiter des Reichsseefischausschusses. Regierungsrat Finzel,
erläuterte sodann noch die volkswirtschaftliche Bedeutung
des Verbrauches von Seefischen aus deutschen Fängen unter
Betonung, daß an den drei Milliarden Mark, die zurzeit
noch für die Einfuhr von Lebensmitteln nach dem Auslande
gehen, erhebliche Einsparungen gemacht werden könnten,
wenn das mit deutschen Arbeitskräften gewonnene Brot des

j Meeres, die Seefische, in Deutschland mehr Beachtung fin¬
den und dadurch eine mögliche Verbrauchssteigerung ein-
treten würde.

Frau von Döming verließ das Zimmer. Sie ging
jedoch nui in den Nebenraum, um jederzeit, wenn ihre
Hilfe nöiig wurde, zur Hand zu sein.

„Ich weiß nicht, ob es zu verantworten ist, daß Sie.
ohne den Arzi zu fragen, selbständig handeln?*

Dietrich nickte mit dem Kopfe; es schien, als ob der
Entschluß allein ihn schon gesund gemacht hatte.

Nach kurzer Zeii ließ er Frau von Döming bitten, und
auf dem Sofa ruhend, winkte er sie an seine Seite. Er war
ein anderer als vorher, die bittere Leidenschaftlichkeit war
von ihm gewichen, und die großen Augen leuchteten macht¬
voll unter den dunklen Brauen hervor. Der weiße ver-
band aus der Stirn schien zu der ganzen kraftvollen Gestalt
nicht zu gehören. Auch Dietrich schien das zu fühlen; er
griff danach, als ob er ihn beseitigen wollte. Frau von
Döming war erstaun» über die schnelle Veränderung, die
mit ihrem Pflegling vor sich gegangen; aber seine Hände
zog sie schnell von der Stirn zurück.

„Nicht doch, lieber Dietrich! Vorläufig sind wir noch
nicht soweit!'

.Allerdings , liebe Freundin , aber es ist doch schön,
etwas Fortschritt an sich selbst zu feiern. Lassen Sie mich
Ihnen sagen, daß ich mich wieder ganz wohlfühle, und
ich möchte Ihnen ein Geständnis machen. Ich habe Ihnen
und auch Ihrer treuen Gehilfin statt des Tanke», pen ich
tief empfinde, nur Gehässigkeiten ins Gesicht geschleudert.
Die ewige Zimmerluft und Beitwärme waren wohl schuld
daran. Ich bin nun dem Dasein zurückgegeben und bitte
Sie herzlich um Verzeihung!'

»Lassen Sie nur, lieber Dietrich! Ich weiß, daß im
Grunde Ihres Herzens keine unedlen Gedanken schlum¬
mern, so wenig wie bei einer Eugenie. Ich hatte, bevor ich
zu Ihnen zurückkehrte, bei ihr das gleiche erlebt. Sie er¬
schien mir ebenso fremd in ihrer Abwehr. Erst, nachdem
ich Sie in Ihrer Schärfe verurteilte, entschuldigte ich das
Kind.'

Einige Stunden vergingen dann für die beiden in an-
regendem Gespräch. lFortsevung solgt.)



Die Asche der Anna Pawlowa.
Der Gatte der verstorbenen großen russischen Tänzerin
Anna Pawlowa , d'Andrö , hat sich entschlossen, di« Urne mit
der Asch« der Anna Pawlowa zunächst auf dem Friedhof des
Kolders Green -Krcmatortums In London auszustellen , um
st« später nach Rußland bringen zu lassen. Unser Bild zeigt:
Die Urne , die die Asche der Anna Pawlowa enthält , um¬
geben von Blumen , im Krematorium Golderz Green,

London.

Rechtsprechung.
In einer Frage , die bisher viellach umstritten war , hat

jetzt das Reichsarbeitsgericht eine Entscheidung gefüllt . Es
handelt sich darum , ob der Arbeitnehmer , der während des
Urlaubs erkrankt , einen Anspruch gegen den Arbeitgeber aus
Gewährung eines Zusatzurlaubes bezw . Vergütung dafür
bat . Das Reichsarbeitsgericht hat diese Frage verneint . Es
führt dazu aus . daß der Erholungszweck des Urlaubs auch
auf andere Weise als durch Erkrankung gefährdet werden
könne , so. wenn schwere Krankheit oder sonstige » Unglück in
der Familie des Arbeitnehmers auftritt oder auch dadurch
daß der Arbeitnehmer feine Freizeit nicht dem Erholungs¬
zweck gemäß nutzt . Für die Erreichung des Crholungszieles
könne der Arbeitgeber unmöglich eine Verantwortung tra¬
gen . Ob vor dem Urlaubsantritt der Arbeitgeber verpflichtet
sei, zu vermeiden , daß der Arbeitnehmer den Genug seiner
Freizeit durch Krankheilstage einbüßt , sei in sedem Falle
aufgrund der Tarif - oder Vertragsbestimmungen nach den
Grundsätzen von Treu und Glauben unter Abwägung der
Betriebs » und Arbeitsbclange zu entscheiden . Sei der Ur¬
laub aber im Lauf , so habe der Arbeitgeber seine Verpflich¬
tung erfüllt , und sie werde , wenn nicht der Tarifvertrag et¬
was anderes bestimme , durch die Erkrankung des Arbeitneh¬
mers nicht berührt.

Planetoid „Eros " in Erdnähe.
«Nur - 26  Millionen Kilometer . — Einer von Tausend.

Da » himmlische Grundmatz.
In den ersten Monaten dieses Jahres findet ein zwar

als himmlischer Anblick unscheinbares , für die messende
Astronomie jedoch hochbedeutsames Ereignis statt : die Erd¬
nähe des Planetoiden „Eros " . Bekanntlich hat man bereits
über 1000 kleine Weltkörper gefunden , dte meist zwischen der
Bahn des Mars und der des Jupiter um die Sonne krei¬
sen. Zu diesen «Planetoiden " gehört auch Eros , der 133. in
der Entdeckungsreihe , den Witt in Berlin 1898 auf photogra¬
phischem Weg entdeckte. Bei der Bahnberechnung zeigte sich
das interessante Ergebnis , das Eros eine stark rvnntrische
Bahn hat . wodurch er zu gewissen Zeiten der Erdbahn nä¬
her kommt al » irgend samt ein Himmelskörper , mit Aus¬
nahme des Monde, , der Meteore und eventuell Kometen.
Trifft es sich, daß zu der Annäherung an die Erdbahn auch
die Erde gerade an diesem Bahnstück steht, so ergibt sich
große Erdnähe des Eros . Dieser Fall trat nun Heuer am
30 . Januar ein . Die Entkernung betrug 26,1 Millionen Ki¬
lometer . (Erde —Mond 0,39 , Erde —Sonne 149,5 ).

f Die ungeheure Wichtigkeit eines solchen Ereignisses für
di« Astronomie liegt darin , daß bei der relativ geringen
Erdfern « der auch in großen Fernrohren sternförmig er¬
scheinenden Himmelskörper von verschieden gelegenen Stern¬
warten aus genaue Ortsbestimmungen am Fimmel zuläht,
worauf sich ganz genau seine Erdferne und daraus wieder
durch umständliche Berechnung die ganz genaue E n t f e r -
nungCrde — Sonne  finden läßt . Diese Strecke ist aber
das Srundmaß , nach dem alle anderen Entfernungen im
Weltall berechnet werden . Ist es etwa nicht ganz genau be¬
kannt . so werden damit alle anderen Entfernungsmessungen
unsicher . Man kennt heute das Grundmaß bis auf einige
Tausend Kilometer genau , die bevorstehende Erosopposi-
tion und ihre günstige Erdnähe wird jedoch Gelegenheit
geben , die bisherige Unsicherheit auf etwa den zehnten Teil
herabzusetzen , sodatz damit die Unsicherheit , mit der wir un¬
ser himmlisches Grundmaß kennen , unter 0.0001 Prozent
sinken würde . Die Opposition (Sonne , Erde . Eros in einer
Linie stehend ) tritt am 1 6./1 7. Februar  ein . Bemerkens¬
wert ist noch, daß man bei früheren Oppositionen gelegent¬
lich beobachtete , daß sich die Helligkeit des kleinen Weltkör¬
pers . der nur wenige Kilometer Durchmesser ha¬
ben mag . innerhalb weniger Stunden um ziemlich bedeu¬
tende Beträge änderte , was man sich damit erklärte , daß
Eros ein G e st e i n s b r o cke n mit verschieden stark das
Sonnenlicht reflektierenden Seiten ist, der sich innerhalb we¬
niger Stunden um seine Achse dreht . Bet der Kleinheit des
Körpers erscheint auch bei seiner stärksten Vergrößerung
Eros nur als Sternchen . Für den Laien  ist allerdings
wenig zu sehen, denn Eros ist selbst z> ',eit der größten Erd¬
nähe nur ein schwaches Sternchen 7. Größe , kann also nur
mit Opernglas oder Fernrohr gesehen werden.

24  Rhetnbrücken der Reichsbahn.
Auf seinem 696 Kilometer langen Lauf durch Deutsch¬

land wird der Rheinstrom zwischen Konstanz und Emmerich
24mal von Reichsbahnbriicken überkreuzt . Im Durchschnitt
gerechnet fährt also alle 29 Kilometer die Reichsbahn über
den Rhein . Gani allmählich lind diele Brücken in der bald

lOOjährigen deutschen Ciscnbahngcschichte entstanden . So
nimmt es nicht wunder , daß sie je nach dem Stande der
Technik und nach den jeweiligen betrieblichen Erfordernissen
ausgesührt sind.

Es sauen vor allen Dingen die alten Schiffsbrücken bei
Maxau und bei Speyer  auf , die In den Jahren 1864—
65 bezw . 1872—73 hergestellt sind und von 1931 ab feste
Eanscnbahnbrücken werden sotten . Die Konstruktionen der
eisernen Brücken sind ganz verschiedenartig . Parallelträger
kamen bei den Brücken in W a l d s h u t. Basel , Httnlngen,
Neuenburg . D r e I s a ch. K e h I und M a n n h e l m zur An-
Wendung . Aus Halbparallelträgern setzen sich die Brücken
bei Wintersdorf . Mainz,  Köln und Duisburg zu¬
sammen . Baaenträger bilden die Elsenkonstruktionen der
Brücken bei Worms . Mainz . Koblenz  und Düssel-
darf —Homm . Besonders kühnen Tragwerken begegnen wir
an den Brücken bei R ü d e s h e i m . Engers und Remagen,
die In den Jahren 1913—15 bezw . 1916—18 erbaut worden
sind. Aus der neueren Zeit stammen die zweigleisige Eisen-
bahnbrücke im Süden von Köln (erbaut In den Jahren 1906
-10 ) und die Eisenbahn - und Straßenbrücke zwischen Köln
und Deutz aus den Jahren 1908 bis 1910. Allerneuesten Da-
tums ilt die zweigleisige Brücke bei Duisburg -Hochfeld. in
den Jahren 1925—27 als Ersatz der in den 70er Jahren ge»
bauten Brücke heraestellt . und dte zweigleisige Eisenbahn-
brücke bei Wesel , die ebenfalls eine in den 70er Jahren ge¬
baute Brücke ersetzte.

Die meisten neueren Rheinbrücken haben über den
stromstrecken mit sehr regem Schlsfsverkehr Hauptftrom-
öffnungen von 150- 190 Meter Stützweite erhalten . Die
Verwendung des neuen hochwertigen Baustahls ermöglicht,
daß diese Stützweiten weit überschritten werden können , so-
daß die be« Rhein -Kassel geplante Rheinbrücke (die 25.
Reichsbahnbrücke über den Rhein ) einen Stromüberbau von
310 Meter frei tragender Stützweite erhalten wird.

Ehrung eine » vierbeinigen Lebensretter ».
Der Dobermann „ Strolch " rettete kürzlich den 9jährl-
aen Robert Lohnfach aus Frcienwalde vom Tode des
Ertrinkens . Der Deutsche Tierschutz -Verein zeichnete
nun den tapferen Hund „ Strolch " in einer besonderen
Festsitzung mit einem Halsband aus , das die Farben
des Tierschutz -Vereins gelb -blau trägt und das auf
einem besonderen Schilde die Worte „ Dem Lebens¬
retter " trägt . Unser Bild zeigt links den Vorsitzenden
des Deutschen Tierschutz -Vereins General v . Kuhlwein,
in der Mitte Robert Lohnfach mit feinem Lebens¬

retter „ Strolch " und feiner Mutter

Wetnbezeichnungen.
Kleinigkeiten , die den Weintrinker interessieren werden.

Rach den Ausführungsbestimmungen zum neuen
Wetngefetz darf als Origtnalabfüllung  oder mit
einer anderen die Bezeichnung „ Original " enthalten¬
den Wortbildung nur ein uimezuckerter Wein benannt
werden , der im Keller des Erzeugers ausgebaut und
abgefllllt worden ist . Als Spätlese  ist nur ein unge»
zuckerter Wein von solchen Trauben zu bezeichnen , die
erst nach der allgemeinen Lese in überreifem Zustand
geerntet wurden , als Auslese  nur ein ungezuckerter
Wein , der ausschließlich auS bei trockenem Wetter ge¬
ernteten und sorgfältig ausgelesenen Trauben guter
Lagen unter Ausscheidung aller nicht Vollreifen , be¬
schädigten oder kranken gewonnen worden ist.

Beerenauslesen  sind Auslesen , die aus den
ausgelesenen und für sich gekelterten überreifen und
edelfaulen Beeren guter Lagen gewonnen werden.
Trockenbeerenauslesen  sind solche , dte man aus
ausgelesenen und für sich gekelterten Vollreifen , vom
Edelfäuleptlz befallenen , rosinenartig eingeschrumpften
Beeren gewinnt . Als Hochgewächse  dürfen nur
Beerenauslesen und Trockenbeerenaustesen bezeichnet
werden.

Auch gezuckerter Wein darf mit einem Korkrand'
versehen werden , sofern dieser nur den Namen oder die
Firma desjenigen angibt , der den Wein erzeugt hat
oder in den Verkehr bringt . Dte Jirmenangabe darf
freilich nicht auf die Reinheit des Weines hindeuten.
Auf Flaschcnaufschriften , Weinkarten und Preislisten
darf nur ein ungezuckerter Wein mit der Angabe
„Korkbrand " versehen werden.

Ausdehnung
des Blumenanbaues.

Unter den verschiedenen Kulturarten des deutschen
Ackerbaues nimmt die Feldgärtnerei ziffernmäßig nur
einen geringen Umfang ein ; aber auf diesen relativ
geringen Flächen lverden besonders viel Hände beschäf¬
tigt . Zu diesen intensivsten Kulturarten gehört auch
der feldmätztge Anbau von Blumen und Topfpflanzen,
der sich immer mehr auSdehnt und zur Spezialkultur
einzelner Gebiete wird . Zwar darf füglich bezweifelt
werde » , daß feit 1913 eine Ausdehnung des Anzucht¬
gebietes für Blumen von 363 Hektar im Jahre 1913
um daö Siebenfache auf 2711 Hektar im Jahre 1927
Untrgefllnden hat . wie die amtliche Statistik es angibt.

Im Retchödurchschnitt beträgt der Anteil der
mäßigen Blumenkultur nur etwa 0,01 v . H . der
samten Ackerfläche . Dagegen ist in den einzelnen $
bieten der Anteil recht bedeutend . So umfaßt im u
der Stadt Erfurt der Blumenbau rund 220
oder 8,5 v . H . des Ackerlandes ; bet Dresden sind 1
109 Hektar oder 4,11 v . H . des Ackerlandes ; im
Hamburg über 200 Hektar oder 1,52 v . H . In , g
biet der Stadt Berlin dienen 146 Hektar oder 1 v. »
des Ackerlandes der Blumcnanzucht . Bedeuten»
ist dte feldmäßige Blumenzucht auch bei Leipzig , i(fl
Hektar ), in Frtcdbcrg in Hessen ( 96 Hektar ), bet £ n<i
Unburg ( 47 Hektar ) und bet einer Reihe anderer
sonders mitteldeutscher Städte.

Die Blumenzucht ist , wie dt « Ueberstcht zeigt , «
rade in den dichtbevölkerten Gebieten von arüs,c,s
Bedeutung , da sich hier reiche Absatzmöglichkeiten bi,
ten . In diesen Gegenden ist sogar der An .etl an d,
Ackerfläche recht groß . Durch dt « Ausdehnung diel,
Kulturart ist cs gelungen , die Luxuseinfuhr an au
ländischen Blumen etwas einzudämmen ; auerdtng » ,
auch auf diesem Gebiete die Unterstützung der Käufe»
schaft nollvendtg , um durch Bevorzugung deutscher U
zeugnisse zu einer völligen Einschränkung der unnötig
Frcmdeinfuhr zu kommen . 1

Welt und Wissen.
Dte WolfSplage in Kanada.

In dem hügeligen , waldreichen Gelände von Nvr»!
west.Albcrta , dem am Ostabhang der Rocky Mountains,,,
legenen Distrikt Kanadas , richten dte Wölfe ungehcinn
Schaben im Wtlbvestand und unter den Herben der Bi,!
»lichter an . Im Flnßbezirk dev ^ AthabaSca und
Saskatchewan sind die Verheerungen , die die hungrig«
vestlen anrtchten , besonders groß . Seit Menschengebenici
hat man dort nie so große Rubel maroblerenber Wölfe fo
obachtet. Schon tm frühen Winter machte sich die Via,,
bemerkbar und zwang zu großen Treibjagden , ohne 5«j
man des Nebels hätte Herr werben können . Wie kich
diese Räuber sind, geht daraus hervor , baß sie selbst n!̂
davor »urUckschrecken. dte tn der Nähe der Blockhäuser ein!
gepferchten kleinen Pferde anzufallen und zu töten . Es ttl
noch ein Glück» baß in dem dortigen Bezirk der Schnee »ichl
hoch liegt , so baß es dem Wlld möglich ist, sich seinen v «rsel>i
gern durch dte Flucht zu entziehen.

Ossenbach. (Wegen Münzoerbrechen verur -̂ ,
teilt .) Vor dem Bezlrksschöffengericht hatte sich unlnf
Ausschluß der Oeffentlichkeit der 18sährige Former Her-I
mann Mur .mann aus Reu -Ifenburg zu verantworten . 3nl
der Voruntersuchung stritt er die Tat ab . In der Haupick
Verhandlung stellte sie sich als Dummesungenstreich heraml
Auf der Kirchweihe in Ren -Isenburg wurde einem Wirtl
ein falsches 5-Markstück in Zahlung gegeben und zwei sal-I
sche 5Pfennigstücke . Die Ermittlungen führten zur Fesi-I
nähme des M . als Hersteller der Falschstücke. Da » GerichlI
erkannte unter Einbeziehung einer Woche Gefängnis weck
gen Aepfeldiebstahl auf sechs Monate Gefängnis und fün|l
Tagen Gefängnis , abzüglich vier Monate Untersuchung »I
Haft. Rur wegen des jugendlichen Alters und dem verdick->
nismäßig geringen Wert des Geldes wurde auf eine foldjl
geringe Strafe erkannt . Zwei Jugendliche , die bei d«rSach «I
beteiligt waren , werden sich vor dem Jugendgericht zu wr-[
antworten haben.

Mainz . ' (Z u st i m m u n g zum K r a f t w e r k - Z u I
Anschluß .) In einer Ätzung des Finanzaurschm -f

es mit der Werkdeputation wurde dem Zusammenschluß I
>cr Elektrizitätswerke Mainz -Wiesbaden grundsätzlich zuck
gestimmt . Eine Unterkommission wird die Einzelheiten de«!
Verträge noch festlegen , ehe der,Stadtrat entscheidend Sin k
lungnimmt . l

Mainz . (Brand in einem h 1st o rlicht "!
Turm .) In den als Jugendherberge benützten Räumc "I
des historischen Holzturmes , eines Ueberrestes der mittel->
österlichen Festungswerke , brach ein Brand au », der meh' I
rere Innenräume zerstörte , Die Ursache war unvorsichtig«I
Behandlung der Zlmmerfeuerung . Der Holzturm wurdil
noch in der Mitte oe» 19. Jahrhundert » al » Gefängnis fuck
voutische Gefangene benutzt . Er ist als «Schinderhannespt >
fängnis " historisch bekannt . \

Vornhelm . .(Wieder tn Arbeit .) Der größte T«>ck
der verheirateten Ausgesteuerten wird jetzt wieder Deschaick
tigung finden . Es handelt sich um Feldbereinigungsarbti -I
ten , die nachträglich noch ausgeführt werden sollen . De«!
Feldweg zwischen Leeheim und Wallerstädten soll neu h« I
gerichtet werden . „ .

Spall . (Ein rentable»  Schwein .) Der Landl
wirt Peter Sulzbachcr hat ein Mutterschwein , da » ihm
lebendige Junge warf . ,

Gießen . (Die Unredlichkeiten bei der Qi
terabfertigung .) Wie von dem Vorstand de« Reichs
bahnverkehrsamtes Gießen mitgeteilt wird , erleidet o«
Reichsbahn durch die auch von uns gemeldeten Unrege"
Mäßigkeiten bet der Giehener Güterabfertigung keinen«
Schaden , da der verhältnismäßig geringfügige Fehlvetro,
infolge der falschen Verrechnungen von dem betreffend «»
Rcichübahnbeamten gedeckt worden ist.

Junkbild vom Flugzeugunglück in Plymouth . 9 Tote.

läche berührte ) ereignete sich eine schwere Explosion.
5en zwölf Insassen sind neun ums Leben gekommen.
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